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\V issenschaft und Praxis sind, so lange es Aerzte gibt, eifrigst 
bemüht, nach den Ursachen der Krankheiten zu forschen. Die 
ganze Geschichte der Medizin bewegt sich in diesen Bestrebungen 
und ihre Systeme gipfeln in der Aetiologie. Mehr noch als bei 
den einzelnen Krankheiten ist die Forschung bei Massenerkrank- 
ungen dazu hingedrängt, wenn zeitweise ohne sichtliche Schädlich- 
keiten Hunderte zusammenlebender Menschen zu gleicher Zeit er- 
kranken. Der genius epidemicus, der eben so ungreifbar, nur 
weniger poetisch, den fernhintreffenden Pfeil Apollos ersetzen, 
sollte, reicht unserer nach Beweisen verlangenden Zeit nicht mehr 
aus, und hat materielleren Auffassungen Platz gemacht. Die ge- 
sammte Richtung der wissenschaftlichen Forschung, wie einige 
glückliche Funde lenkten darauf hin, den schon in den dreissiger 
Jahren von Henle ausgeführten Gedanken zu bestätigen, dass es 
materielle und zwar organisirte belebte Stoffe oder Keime sind, 
wodurch wenigstens die seuchenhaften, die epidemischen Krankheiten 
hervorgebracht werden. Der ßückfallstyphus, vor allen der Milz- 
brand, haben uns durch die Forschungen von Davaine, von Pasteur, 
von Koch, gelehrt, dass diese Krankheiten durch Aufnahme eines 
lebenden Keimes und nur dadurch erzeugt werden. Seitdem sind 
wir zur Annahme gekommen, wenn auch noch nicht bewiesenen, 
aber deduktiv erschlossenen, dass auch die andern, dass sämmtliche 
epidemische und kontagiöse Krankheiten aus einem mikroskopischen 
Keime entstehen, welcher, im Individuum wiedererzeugt, auf Andere 
übergetragen, die gleiche Krankheit hervorbringt. Seitdem gehen 
die Forschungen nach dieser Richtung hin, um auch für jede der 
seuchenhaften -Krankheiten ihren spezifischen Keim aufzufinden. 

1 



Wo dies aber noch nicht gelungen, bat die Forschung ausser 

diesem direkten Weg noch einen anderen indirekten zu Terfolgen, 

die Erscheinungen und Wirkungen der Krankheit zu studiren, um 

an ihnen die Ursachen kennen zu lernen, welche ihnen zu Grunde 

liefen, die Gesetze, wodurch sie bedingt werden. Wir machen es 

e die Physik es mit der Lehre der Elektrizität gemacht : 

lach ihren Erscheinungen die Gesetze festgestellt, denen 

obue sie oelbst und ihr Wesen zu kennen. Dieser Weg 

ch, welchen das praktische Leben, welchen die Sauitäts- 

ier die Gesundbeitsptiege verlangt, um, auch ohne die 

Bache noch zu kennen, gegen deren Wirkungen schützend 

zu können. 

Beobachtungen, zum Studiunx der epidemischen Krank- 
1 gestellt, müssen deshalb nach zwei Richtungen unter- 
iiud ihre Fragen nach zwei Möglichkeiten gestellt werden, 
)b aus den Erscheinungen unbestreitbar hervorgeht, dass 
iscber organisirter Keim die einzige Ursache der Krank- 
oder ob dieselbe durch Zusammentreffen günstiger Ver- 
autochton, von selbst entstehen, sich immer wieder neu 
■nne. 

Entscheidung hierüber oder die Wahrscbeinliclikeit der 
r andern Annahme kann, so lange ein Keim nicht ge- 
t, nur durch eine grössere Zahl von Beobachtungen und 
ene Prüfung der Thatsachen geschehen. 
die Wissenschaft diesen Fragen über die Entstehung der 
hen Krankheiten in dieser Weise näher getreten und die 
spezitischer Keime immer wahrscheinlicher geworden, hat 
.inalbehörde des Grossberzogthums Baden den Abdominal- 
ini Gegenstand der Forechung gemacbt. Seit 1870 und 
den die Epidemieen von Typhus, welche im Lande be- 
worden, nach Entstehung und Verlauf genau verfolgt. 
Q von dem wissenschaftlichen Interesse hat nämlich hier 
! eine eminent praktische liedeutung. Denn wenn vom 
auch ohne Kenntniss eines spezifischen Keimes, die Art 
irtragung, der Verbreitung nachgewiesen werden kann, 
die Medizinalpolizei vor der gebieterischen Aufgabe, zum 
der Bevölkerung einzutreten, wie sie es bei Pocken, bei 
thut, bei Flecktyphus (exanthemat. Typhus), Diphtberitis 
*. Bei Masern und Scharlach, obwohl eine direkte Ueher- 
unbestritten ist, scheitern die Schutzmaasregeln au der 
:eit des Kontagiums und müssen sich mit der Belehrung 



zur Beschränkung des Verkehrs begnügen. Gegen den Typhus 
aber, welcher nicht massenhaft, sondern mehr nur von Fall zu Fall 
sich verbreitet, wäre eine Schutzwehr wohl auslUhrbar und auch 
eine Beschränkung des Verkehrs stünde nicht ausserhalb des Ver- 
hältnisses der durch ihn verursachten Schädigung. Denn während 
die andern epidemischen oder Infektionskrankheiten zeitweise auf- 
tauchen, in grösserer Verbreitung durchseuchen und dann wieder 
verschwinden, wie Cholera, wie die Kinderkrankheiten von Scharlach, 
Masern, Keuchhusten, so ist im Gegentheil der Typhus die Krank- 
heit, welche uns nie verlässt, welche in Einzelfällen, welche in 
grösserer Anzahl stetig im Lande verweilt und immer irgendwo 
anzutreffen ist. Sie ist die akute Krankheit, welche durch ihre 
Stetigkeit am meisten Opfer verlangt, welche, da sie mit Vorliebe 
das kräftige jugendliche Alter ergreift, die empfindlichsten Verluste 
verursacht, und welche bei ihrer langen Dauer und ihrer be- 
deutenden Äbschwächung des Körpers auch im Falle des schliesslich 
günstigen Verlaufe durch die Unterbrechung der Arbeitsfähigkeit 
und Beanspruchung der Pflege den Verlust eines namhaften Kapitals 
an Kraft und Arbeit im Gefolge hat. Die Krankheit kostete bisher 
das Land Baden im Durchschnitt jährlich 1000 Menschenleben. 
Bei der durchschnittlichen Mortalität von lO^/o müssen wir jährlich 
10,000 Kranke rechnen, bei einer Landesbevölkerung von 1 >/» Mil- 
lionen 0,66 %. Der hiedurch entstehende Schaden ist so bedeutend, 
dass er wohl eine ernste Mahnung für die G«suudheitspolizei ist, 
schützend einzutreten. Wir wünschten hiezu veriässige Unter- 
lagen zu geben. 

Wenn wir 25 Jahre zurückgeben, zum Jahr 1852, so ist die 
Mortalität an Typhus im Grossherzogthume in folgenden absoluten 
Zahlen enthalten. Es starben im Jahr: 



1852 . 


. 1587, 


1861 . 


. 1306, 


1870 . 


. 1088 


1853 . 


. 1708, 


1862 . 


. 1220, 


1871 . 


. 1321 


1854 . 


. 1996, 


1863 . 


. 1155, 


1872 . 


. 1090 


1855 . 


. 2014, 


1864 . 


. 1017, 


1873 . 


. 934 


1856 . 


. 1542, 


1S65 . 


. 1257, 


1874 . 


. 969 


1857 . 


. 1586, 


1866 . 


. 126.1, 


1875 . 


. 788 


1858 . 


. 1421, 


1867 , 


. 1082, 


1876 . 


. 734 


1859 . 


. 1412, 


1868 . 


. 1045, 


1877 . 


. 625 


1860 . 


. 1054, 


1869 . 


. 942, 


187.8 . 


. 548 



Fassen wir, um zufällige Ungleichheiten auszugleichen, die 
Sterblichkeit jeweils in Uebersicbteu tob 5 Jahren zusammen, so 
starben in dem Quinquennium toq 



1852-1856 . 


. . 8847 oder 0,13 «, der Bevölkerung. 


1857-1861 . 


. , 6779 . 0,10 •/, > ■ > 


1862-1866 . 


. . 5913 > 0,084% . 


"""7—1871 . 


. . 5478 > 0,075% . . 


!-I876 . 


. . 4515 . 0,060% > > 


Tu. 1878' . 


. . 1173 > 0,038 »/o > > 



ist darin ein bedeutender allmähliger Rückgang bis um 
te der Todesfälle zu ersehen, und wenn auch vielleicht die 
ikeit im Ganzen sich sollte etwas verringert haben, so istsie 
)hl nicht in dem Grade anzunehmen, dass daraus auf eine 
lerung der Erkrankungen überhaupt zu schliessen wäre, 
erken ist der allmäblige und sehr stetige Rückgang, der 
Lrauf deutet, dass die Verhältnisse, in denen die Ursachen 
nkbeit zu suchen sind, ebenso allmählig und stetig sich 
t haben. Es ist dies die Erfahrung, welche bei allen 
lafteo Krankheiten gemacht wird, dass durch fortschreitende 

und Verständniss, durch Wohlstand und wirthschaftliche 
irungen die Verbreitung und die Gefahr der Infektions- 
iten vermindert wird. 

lirend in den fun^ährigen Perioden die Zahlen stetig zurück- 
) treffen wir in den Zalilen der einzelnen Jahre Schwankungen 
d wieder Erhöhung gegen das vorhergehende Jahr, Es 
js in örtlichen Ursachen einzelner Bezirke. Nicht ohne 

ist hier Basel, welches in gewissen Jahren bedeutende 
pidemieen gehabt, deren Ausläufer wir deutlich in unserem 
äe antreffen. Stellen wir die gleichjährigen fünQährigen 
I für Basel anf, so hatte das erste Quinquennium nur 193 
le oder 0,12 % seiner Bevölkerung, das zweite 434 oder 
und das dritte 601 oder 0,30 \. Im Jahr 1865 stiegen 
her 45 und 46 die Todesfälle auf 241, im Jahr 1866 auf 
ither sind sie wieder gefallen. Gerade in jenen Jahren 
iie auch bei uns von 1000 auf mehr als 1200. 

Oertlichkeit hat sowohl im Kleinen als auch in grossen 
lissen und über grössere Strecken einen bestimmenden Ein- 
das Vorkommen des Typhus. Ob dieser durch Konfiguration, 
äologische Formation dos Bodens, durch seine Durchfeuch- 
irch Ebene und Gebirg, oder auch durch Verkehr, Lebens- 
[id Beschäftigung bedingt wird , ist eine noch ungelöste 

Vergleichung mit den Münchener Beobachtungen von Buhl 
tenkofer, womach das Steigen des Typhus jeweils mit dem 



Fallen des Grundwassers zusammentrifft, womit auch Berliner Auf- 
zeichnungen übereinstimmen, fehlt in unseren Beobachtungen das 
Material. Aus Einzelnem jedoch dürfen wir so viel entnehmen, was 
auch mit Beobachtungen in anderen Oertlichkeiten übereinstimmt, 
dass die für München giltigen Schlüsse nicht für jede Gegend be- 
rechtigt sind. 

Aus unseren Zusammenstellungen lässt sich soviel hervorheben, 
dass die Seegegend, der ehemalige Seekreis, .die niedersten Zahlen, 
nur die Hälfte der angrenzenden Kreise aufweist, dass die Rhein- 
ebene mehr als der Schwarzwald und als der Odenwald heimge- 
sucht ist, dass aber in den einzelnen Jahren eine grosse Verschieden- 
heit liegt. Die Jahreszeit hat jedenfalls einen bestimmenden Ein- 
fluss. Die Typhen häufen sigh gegen den Herbst und das Maximum 
ihrer Moftalität liegt bei uns im November; 

Unsere Untersuchungen gelten hauptsächlich dem Einflüsse der 
beschränkten Oertlichkeit. 

Sie sind von der zweifachen Absicht geleitet, einmal aus den 
Erscheinungen, wir möchten sagen aus der Naturgeschichte des 
Typhus seine Ursachen, seine Entstehungs- und Verbreitungs- 
weise kennen zu lernen, und dann aus dieser Erkenn tniss Folge- 
rungen zu ziehen, welche zum Schutze gegen die Krankheit ver- 
werthet werden könnten. So lange wir die letzte Ursache des 
Typhus nicht kennen, so bemühen wir uns, aus dem Material, 
welches durch Beobachtung gewonnen uns vorliegt, unsere Schlüsse 
zu ziehen, die Fragen, welche wir uns stellen, an dieses Material 
anzuhalten und zu ersehen , wie weit dieselben damit zu beant- 
worten sind, positiv sowohl wie negativ. 

Es sind dies die Grundfragen : 1. Kann der Typhus aus einem 
Zusammentreffen günstiger Ursachen von selbst, autochton, ent- 
stehen? oder 2. ist es ein spezifischer, naturwissenschaftlich-mor- 
phologisch bestimmter, sich in seinem Wesen erhaltender und 
reproduzirbarer Keim, aus welchem er sich bildet ? 3. Im letzteren 
Falle geschieht dessen Reproduktion, dessen Wiedererzeugung im 
erkrankten menschlichen Körper? 4. Ist er aus dem kranken Körper 
auf einen andern Körper übertragbar und erzeugt in demselben 
die gleiche Krankheit? 5 Kann er aus dem. kranken Körper aus- 
gestossen, keimfähig eine Zeit lang in einem andern Vehikel sich 
erhalten oder vervielfältigen? 6. Gibt es Verhältnisse, welche 
dessen Keimfähigkeit oder Haftbarkeit erhöhen? 7. Bedarf er 
hiezu gewisser Hilfsursachen? 
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3eantwortung dieser Fragen würde die Naturgeschichte 
.8 bestimmen. Man wird sie in diesem Schriftchen nicht 
dürfen. Dasjenige, was es liefern kann, ist Material, 
ielleicht Sinen Beitrag hinzufügt, der zur Lösung der 
r andern Frage benutzt werden kann. Es wird That- 
thalten und Thatsachen sind nie zu verachten, denn in 
t die Wahrheit verborgen für Denjenigen , der sie darin 
versteht. 

ieobachtungsmaterial , welches uns vorliegt, besteht aus 
3 von über 50 grösseren oder kleineren Typhus-Epidemieen, 
eit dem Jahre 1871 in verschiedenen Theilen des Gross- 
[us sich ereigneten, mit einer Erankenzahl von etwa 3300 
; 400 Sterbfälleh. Sie stammen von den verschiedensten 
rn, sind stets unter dem Gesichtspunkte der Entstehung 
reituug des Typhus, aber nach eigener subjektiver Auf- 
ine höhere Beeinflussung aufgenommen und ihre objektiv 
Zusammenstellung ist nicht, wie man recht wohl ersehen 
1 vorgefasster Ansicht ausgelesen, sondern wie das Vor- 
ler Krankheit und die Verlassigkeit des Materials sie 

childerungen werden deshalb für sich seibat sprechen. 
;r Anordnung der Reihenfolge derselben haben wir die 
che nach Bezirksämtern beibehalten , statt der geogra- 
lach Landestheil en, wie etwa Seegegend, Oberland, Schwarz- 
leinebene, Pfalz, Odenwald und Tauberthal, weil die 
^pidemieen doch keinen bestimmten Zusammenhang haben, 
geographisches Fortschreiten darin zu zeichnen ist , weil 
verschiedenen Jahren angehören und weil das Aufsuchen 
•r Anordnung sehr erleichtert ist. 



IBezirksamt .A-cliern. 

Ottenhöfen, Dorf mit 1524 Einwohnern, auf Granit, von der , 

Acher durchströmt, reizendes Thal mit der Strasse nach Allerheiligen, 
als Sommeraufenthalt seiner schönen Natur wegen geschätzt, Iiatte 
im März und April 1874 zwei Hauaepideniieen aufzuweisen. Die 
Fälle kamen in 5 Häusern vor in einer zusammenliegönden Gruppe 
von 25 his 30 Häusern. Im Wirtbshause des Joh, Jülg, neu, trocken, 
luftig gelegen, auf Lehm mit Kies, erkrankt die Dienstmagd am 
1, März, wird 14 Tage später in ihr elterliclies Haus verbracht^ 
wo sie genest, ohne die Krankheit weiter zu verbreiten. Aber der 
Wirth selbst fühlt sich unwohl, ohne eigentlich zu erkranken, seine 
i Kinder aber von 15, 14, 12 und 5'/» Jahren werden Mitte März 
vom Typhus ergriffen und das älteste stirbt. Im Gasthaus zum 
Pflug erkrankt gleichfalls Mitte März der Knecht. Beide Häuser 
liegen auf dem linken Ufer der Acher. Auf dem rechten Ufer 
auf Kies und Granit mit dünner Humusschichte im Haus des 
Schmied Springmann erkrankt fast am gleichen Tage, am 22. März, 
die ganze Familie von Mutter und 4 Kindern von 25, 22, 18 und 
11 Jahren. Die Mutter und der älteste Sohn sterben. Die andern 
Kinder genesen schon nach 14 Tagen. In derselbsn Lage erkrankten 
noch Ende März Metzger Basier und stirbt am 9. April und von der 
Familie des Lindenwirths Romeker 2 Kinder von 13 und 7 Jahren, 
von denen das ältere am 13, April stirbt. Also 15 Erkrankungen 
mit 4 Todesfällen. 

Von einer Einschleppung der Krankheit wollte man nichts 
wissen. Im vorhergehenden Dezember aber schon wurden in einem 
andern Hause 3 Familien glieder des Bernhard Huber ergriffen, 
von denen die Mutter am 17. gestorben. Ob hier ein Znsammen- 
hang besteht , ist ungelöst. Auch eine Uebertragung von einem 
Haus in das andere wird in Abrede gestellt. Sämmtliche Ver- 
hältnisse liegen günstig, die Häuser gut gebaut, '"""""" ^~~ "-' — 
nicht durchsetzt, die schnelläiessende Acher ge 






Q, die Ernährung ist gut. Woher nun doch die Krank- 
e man sich. Man suchte die Ursache in dem Ortsröhr- 
fon dem jedoch die meisten der Erkrankten nie ge- 
,beu und dessen Wasser in der chemischen Analyse sich 
L rein erwies — in lOOO Theilen 0,008 organische Stoffe, 
mäleonlösung bestimmt — aber die Röhrenleitung ist 

dem Kirchhof und unterhalb desselben durchgeführt 
ächel sind bereits 10 Jahre alt. 
eiterseuchen durch Kontagion ist hier wohl kaum zu 

nur der Nachweis des erst hereingetragenen Keimes 
er nicht doch auf die Fälle des vorhergehenden Dezembers 
hren ist 

irst (940 Einwohner) hatte im Herbst 1878 eine schwere 
lemie zu bestehen. Es ist eine auf Landwirthschaft an- 
Bauerngemeinde, ziemlich wohlhabend, in der Bheinthal- 
t gerade unreinlicher als andere Dörfer. 
li 1878 erkrankte im Hause des Ignatz Beck dessen 
elene am Tphus und starb am 7. August. An Weih- 
177 war ihm seine Tochter Hermine im gleichen Hause 

gestorben. Eine Nachforschung, ob die Krankheit mit 
inen Zusammenhang hatte, wurde nicht gepflogen, doch 
rphen in benachbarten Orten. Zu gleicher Zeit er- 
a zwei Nachbarhäusern im einen 2 Kinder, im anderen 
-, bald darauf die Mutter, welche am 29. August starb. 
1 wurde in ununterbrochener Reihe Haus ftir Haus in 
tstheile ergriffen , so dass von den hier beisammen- 
etwa 20 Häusern bis zum September 14 mit Kranken 
en. 

dies der sogenannte Winkel, der südwestliche Tbeil des 
Icher zwischen der Strasse nach Rheinbischofsheim und 
jraben liegt. Dieser Feuergraben, zur Hilfe bei Feuers- 
elegt oder so geheissen . durchzieht die eine Hälfte des 

andere der sogenannte Dorfgraben, ein Abzugakanal. 

alt nur Wasser nach starken Regengüssen, sonst aber 

Sammelatätte jeden Unratha lediglich ein aashaft 

Schlammpfuhl. In jenem Winkel stehen die Häuser 
r an demselben. Dieser Winkel, der südlichste Theil 
rabens, war die Brutstätte des Typhus, nicht nur dass 
lle Häuser infizirt waren, sondern auch fast sämmtHche 
1 Hausepidemieen wurden; Haus 51, das erste, hatte 2 



Kranke (f 1), Haus 49 deren 4, Haus 48 deren 4 (f 1), Haus 46, 
47 und 53 je 4, 54 deren 3, 59 deren 5 (f 3), Haus 45 gar deren 
11 (f 1). (Vgl. den Ortsplan, auf dem die Typhushäuser rothe 
Farbe haben; die Zahlen die Hausnummer und die ff die Ge- 
storbenen andeuten.) 

Es kann nun verfolgt werden, dass von diesem Herde aus die 
Krankheit sich weiter verbreitete, und zwar so, dass die näher 
gelegenen Ortstheile früher ergriffen wurden als die femern, dass 
aber auch mit zunehmender Entfernung das gehäufte Vorkommen 
abnahm. Noch im September bis in den Oktober und November 
hinein sind es die Häuser westlich und nördlich des Winkels am 
Ausgang des Ortes, zu gleicher Zeit noch im September die östlich 
gelegenen. Die weiter nordöstlich um die Schule herum gelegenen 
kamen erst im November daran, einzelne der noch weiter ent- 
fernten erst im Dezember und zum Theil sehr vereinzelt, während 
am Feuergraben bis zu seinem nördlichen Austritt aus dem Dorfe 
es stets eine Gruppe von Häusern traf. 

Die Erkrankungen dauerten fort bis gegen Ende Januars 
1879; man zählte 117 Erkrankungen in 49 Häusern mit 15 Todes- 
fällen. Nur 52 Kranke stunden in ärztlicher Behandlung. Nur in 
19 Häusern blieb es bei einem Kranken, 2 gab es in 11 Häusern, 
3 in 9, 4 in 7, 5 in 2 und in einem sogar 11. Die Erkrankungen 
erfolgten theils fast zu gleicher Zeit innerhalb weniger Tage, oder 
in kleineren oder grösseren Zwischenräumen von Tagen und Wochen. 

Es ist nun wohl recht augenscheinlich, dass dieser ominöse 
Feuergraben bei der Epidemie eine Rolle spielte. Zur Erzeugung 
des Typhuskeimes ihn für fähig zu halten, ist noch mehr als 
fraglich, da er diese Eigenschaft bisher nicht gezeigt hatte, eine 
Begünstigung aber der Keimfähigkeit wird ihm kaum abzusprechen 
sein, sei es durch Vervielfältigung der Krankheitskeime oder durch 
Stärkung der Keimfähigkeit oder durch Vorbereitung des individu- 
ellen Bodens zur Aufnahme. Man konnte auch nicht übersehen, 
dass voraus gehende Regengüsse den Kellern Wasser zugeführt 
hatten, und ebenso wurde dem Trinkwasser die Aufinerksamkeit 
zugewendet. Es wird meistens aus schlecht verwahrten Schöpf- 
brunnen geliefert, setzt häufig Bodensätze ab von organischen 
Theilen, Algen und Bakterien. Die chemische Analyse eines 
Brunnens ergab in 100,000 Theilen: 
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feste Rüdestände 104,0, 

Glühverluste 12,0, 

Gesammthärte 12,8, 

Kalk 12,0, 

Salpetersäure 7,5, 

Chlor 8,1, 

Schwefelsäure . 13,8, 

Salpetrige Säure s'^fen, 

Chamäleonlösung zur Oxydirung der organischen Stoffe 2,49, 
also reichliche Menge. 



Bezirk8aint ^delsheim. 

Osterburken (1500 Einwohner) an der Heidelberg- Würzburger 
und Heilbronner Bahn, im Baulande des Odenwaldes. Zu Anfang 
Julis 1875 erkrankt der im März erst von Hudau hierher ge- 
zogene 27jährige Schmied Scheich, und 14 Tage darauf seine Frau, 
in dem Hause des Job. K. Baumann; sodann nach weiteren 14 
Tagen im gleichen Hause K. Baumann und dessen Frau Emma, 
die am 27. August starb. Neben diesem Hause legt sich Mitte 
August Job. Ant. Köhler, und neben diesem Jos. AI. Schmitt und 
dessen Sohn zu gleicher Zeit. Etwas später erkranken der Lehrer, 
Sohn und Tochter des Wirths zur Schwane und weiter oben an 
der Strasse Mich. Hofmann. Später wurde die Zahl auf 12 Kranke 
mit 3 Todten festgestellt. Die meisten dieser Häuser, wie es über- 
haupt in dieser Landesgegend Ortsgebrauch ist, haben unter dem 
Schlafzimmer den Stall und vor den Fenstern grosse Dunghaufen, 
Ein vor dem zuerst ergriffenen Hause stehender und von der 
ganzen Gasse benutzter Brunnen zog durch seine Lage und sem 
Wasser die Aufmerksamkeit auf sich. Er liegt am Berge 2 '/j Meter 
unterhalb einer Dungstätte und 2 Meter von dem gleichfalls hoher 
liegenden Schweinestalle, und sein Wasser ist meist trüb Bei einer 
gleichen Epidemie einige Jahre vorher wurde deshalb auch der 
Brunnen geschlossen, und das Wasser sollte seither auch nur zur 
Haushaltung benutzt werden, wurde aber eingestandener Massen 
auch vielfach zum Trinken geholt. Die Untersuchung des Wassers 
ergab nach der Titrirmethode mit Chamäleonlosung einen grosseren 
Gehalt an gelöster und eine Menge nicht bestimmter organischer 
Substanzen. 

Im Winter 1877 sodann gab es im Orte eine Hausepidemie 
Aus einem Tjphushause in Heidelberg kam krank in ihre Heimath 
die Tochter des Maurers Roth. Sie genas, 5 Wochen darauf er- 
krankten zwei ihrer Brüder von 21 und von 9'/» Jahren and 
starben, jener am 16., dieser am 18. Dezember, und der dritte von 
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legte sicli an diesem Todestage und der Vater fing 
an zn kränkeln. Das Haus liegt Frei und luftig am 
itadtchens und die so sehr als muthmassliche Ursachen 
üänsem hervorgehobenen Momente fehlen. Dagegen ist 
nicht gewagt, dass wenn die kranke Dienstmagd in 
im Hospitale ihren Typhus durchgemacht hätte, das 
hrem elterlichen Hause und der Tod ihrer zwei Brüder 
worden wäre. 

jheim desselben Amtes (471 Einwohner) kamen 5 Typhus- 
ril 1875 vor, von denen 2 tödtlich endeten. Die Unter- 
id keinen wechselseitigen Zusammenhang, nur im letzten 
t liegenden Hause erkrankte die Tochter nach dem 

ergriffenen Häuser haben den Stall unter der Wohnung, 
ben und Jaucheansammlung am Hause und Trinkwasser 
ron organischen Substanzen. Die gleichen Verhältnisse 

auch iu den meisten andern Häusern. 

n, ein kleines Dorf von 397 Einwohnern, meist armen . 
■gt an einem steilen vorspringenden Bergabhang von 
I Muschelkalkfelsen untermischt mit Lehm gebildet. Der 
t sich ziemlich weit über die am höchsten stehenden 
ie Hauptstrasse des Dorfes zieht steil den Berg hinan, 
IS einige Nebengässchen rechts den Berg hinab, zwei 
am Abhänge hin. Im engen Thal fiiesst im Bogen um 
ngenden Berg herum die Seckach, und lässt das Thal 
rest und Südost offen. Von Norden her mündet aus 
nach Schlierstadt hinaufziehenden Thälchen ein kleiner 
lass auch nach Korden das Thal, wenn auch nur eng, 

reigneten sich in dem oberri Theile des Dorfes iu drei 
en Häusern vier Fälle von Typhus unmittelbar nach- 
Der erste war Anfangs Juni 1876 Schuhmacher K., ihm 
: Juli seine Frau, sodann Landwirth BL im Hause gegen- 
gegen Ende Septembers die Frau M., deren Haus nur 
tcheune vom ersten Hause getrennt ist. Alle 4 Kranke 
e Fälle waren schwer und besonders protrahirt. Die 
llen eine Züchtungsstätte für Verwesungsprodukte dar, 
1 datirt aber nicht ergt vom Sommer 1876. 
ffohner dieser Häuser nehmen ihr Trinkwasser aus einem 
I Jahren angelegten Fumpbrunnen, der zwischen diesen 
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Pfuhlgruben, 6 und 10 Meter entfernt, und neben der StrasBen- 
rinne stellt. Bas Wasser soll im Frühjahr gerochen und schlecht 
geschmeckt haben. Es zt ' ' ' • > .■ . . . i ■ . 

unter dem Mikroskope a 
Bestandtheile, theik organii 
Untersuchung ergab in 1 
in einem andern Brunnen 
Substanzen von 0,02 und 
gerade über der Grenze d 



Bezirksamt Buchen. 

n. Ausser einzelaen sporadischen Fällen von Typhus 
demisches Auftreten desselben in dem Orte Hattingen in 
n Juli, August und September 1872 vor. Genannter Ort, 
östlich von Buchen gelegen, ist 1200 Seelen stark, liegt 
id angeschwemmtem Boden und zeichnet sich im AU- 
hon durch grössere UnreinJichkeit und Armuth der Be- 
Der Ort wird durch einen breiten flachen Bach von 
Westen durchlaufen. In diesen Bach fliesst aller Schmutz 
namentlich sind es die Güllenlücher , die ihren Inhalt 
1 denselben ergiessen. Der Bach wird während des 
iufig gestaut, um die nächstliegenden Wiesen berieseln 
und hat in dieser Zeit oft einen üblen Geruch. Der 
; im tiefliegendsten, südwestlichen Ortstheile auf; die- 
.1 ist nach Süden zu von genanntem Bache hart be- 
dlich herab rieselt vom höher gelegenen Ortstheile die 
Mulden überfliessende Gull« herab, so dass dieser Theil 
und Süden von putriden Stinkstoffen umschlossen ist. 
'heile trat der Typhus als schwerer Abdominaltyjjhus 
sm Hause erkrankten 4 Pei-sonen und starben die 2 
den 2 Nachbarshäusem je ein Fall. Von hier trat er 
rasse herüber, befiel in 2 Häusern je 2 Personen und 
zeaden Häusern je 1, zusammen 19, Von dieser Häu- 
irahlten 3 Erkrankungen in den Ort herein, wovon eine 
lief, aber zu keinen weiteren Erkrankungen Veranlas- 
3as Trinkwasser, das dieser infizirte Ortstheil gebrauchte, 
- gleichen Quelle, aus der die übrigen Ortsbewohner 
nd war jedenfalls nicht die Quelle der Infektion. Als 
3n wir nur den stagnirenden Ortsbach, sowie die be- 
irchtränkung des Bodens mit Gülle und Verdunstung 
i den heissen Sommermonaten betrachten. Der Typhus 
ch namentlich durch bedeutendes Leiden des Darm- 
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kanals aus : Profuse Diarrhoen, Darmblutung, gegenüber geringe- 
rem Ergriffensein des Sensoriums. 

Es erkrankten 22 und starben 4, und zwar 1 an Pneumo- 
typhus, 1 an Darmblutung, 2 an Erschöpfung in Folge unstillbarer 
Diarrhoe. 

Altheim. In Altheim entwickelte sich in den letzten Monaten 
des Jahres 1873 eine Typhusepidemie, welche im Jahre 1874 bis 
in den November weiter seuchte, schliesslich unter 1200 Einw. 
etwa 110 Erkrankungen und 27 Todesfälle verursachte. Die Zahl 
der ergriffenen Häuser unter 240 belief sich im März 1874 auf 
40, als eine Aufnahme von Haus zu Haus die Zahl der Kranken 
auf 71 feststellte. Schon im Sommer 1873 gab es einzelne Typhus- 
kranke, im Juni einen Todesfall, im September 2, im Oktober 3. 
Bei der Indolenz der Bewolmer wurde die ärztliche Autmerksam- 
keit erst im November auf die Krankheit gelenkt, und auch später 
diese Hilfe häufig versäumt. Altheim liegt 2 Stunden in östlicher 
Richtung von Bjjchen im sog, Baulande auf Wellcnkalk unregel- 
mässig erbaut. Die Bewohner sind durchgängig in sehr parzel- 
lirter Landwirthschaft beschäftigt, arbeiten aber auch auf Gewer- 
ben auswärts, sind in der Regel nicht wohlhabend. Die meist klei- 
nen Häuschen sind übervölkert, die Reinlichkeit kaum gekannt- 
Die Abtritte mangeln in vielen Häusern, dafür dienen die Mist- 
plätze und Winkel. Der Jiiistpfubl sammelt sicli neben dem Haus 
in flacher Lache, durch Regen fliesst er auf die Gasse über. Der 
Ort wird von einem ziemlich rasch fliessenden Bache durchflössen, 
der als Viehtränke, selbst als Trinkwasser benutzt wird, obgleich 
auch Mistpfuhl sich darein ergiesst, und Abgänge der Haushalt- 
ungen, selbst todte Thiero hineingeworfen werden. 

Die Krankheit begann in dem nordwestlich höher gelegenen 
Theile des Orts. Erst vom Januar 1874 an kam sie in grösserer 
Häufigkeit aucti in die tieferen Theile, Die Verbreitung blieb 
aber nicht auf bestimmte Gassen oder Ortstheile beschränkt, son- 
dern war über den ganzen Ort ausgedehnt. Die Entstehung der 
Krankheit ist völlig unsicher. Da die ersten Fälle nicht sachge- 
raäss beobachtet worden, so ist kein Anhalt für eine Einschleppung 
gegeben. Die Forschung wendete sich deshalb hauptsächlich den 
allgemeinen sanitären Verhältnissen und insbesondere dem Trink- 
wasser zu. Die Sterblichkeit ist eine hohe. Das Trinkwassftr lift- 
fern 3 öffentliche Brunnen, der von der Schult 
auch der Bach entsteht, der Rathhaus- und der 
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ser des letzteren wird als sehr reich an organischen Be- 
len bezeichnet; esentfärbteim Liter 0,00515 Grammüber- 
»ures Kali, was einer Menge von 0,00128 Sauerstoff zur 
n der oxydirbaren Bestandtheile entspricht, und enthielt 

Algen und zwischen denselben Vibrionen, Monaden, lofu- 
id ein in nächster Nahe vorbeiziehender Abtritt und Pfuhl- 
mg mit seinem Inhalt in den Brunnenschacht. Der Erun- 
le deshalb auch durch das Amt geschlossen. 
obere Theil des Ortes ist mit seinem Wasserbedarf an den 
tathbausbruonen und an den Bach verwiesen. Die ersten 
e kamen in Häusern vor, welche am Bache gelegen, auch 

eich desselben als Trinkwasser bedienten, so in Nr. 8 ein 
m 13, in Nr, 2 ein Mädchen von 17 Jahren, welche beide 

Entstehung der Krankheit hängt von der Möglichkeit ab, 
!usammentre£Fen von Verhältnissen, wie Ausdünstungen, 
■ oder in Verwesung befindlicher Körper, durch Einath- 
er durch Genues zumal im Wasser in de» Körper gebracht, 
)rzubringen im Stande sind, oder ob nur der spezifische 

Typhusgiftes dies vermag. 
rir die Krankheit hier wie in den meisten Epidemieen be- 
landen antreffen, so ist es die weitere Aufgabe, die Art 
breitung zu verfolgen. Zu diesem Zweck sind in einen 
Ortes die 40 ersten Typhushäuser eingezeichnet in der 
IBS nur diese in den Plan aufgenommen sind mit Bezeich- 
Todesfälle (f) und so viel wie möglich in chronologischer 
ge der Erki-ankuog. Der nordwestliche Theil des Ortes 
er, von dort fällt das Gelände gegen SO ab, bis es jen- 
Ortes auch dort wieder ansteigt, den Hauptort also in ein 
egt. Die Häuser liegen zu beiden Seiten der Hauptstrasse, 
ler aus sich einige Nebengässchen bilden. Auf dem höhe- 
ide tritt die Schillertquelle ein und bildet den Schillert- 
r den Ort ziemlich rasch durchfliesst und in der Thal- 
sogen. Prügelgraben aufnimmt. Yon den drei öffentlichen 
wird der hoch gelegene Rathhausbrunnen von der Schil- 
gespeist, der beanstandete Kirchen brunnen liegt am tief- 
er Thalsohle und selbst mit Abfall von dem nicht ent- 
inter der Kirche gelegenen Friedhof. 
st dem vereinzelt gebliebenen Todesfall am 17. Juni 1873 
ef gelegenen Hause Nr. 39 ist es Thatsache, dass die ersten 
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fünf Todesftlle der eigentliclien Epidemie in dem hohen nordwest- 
liehen Theile des Ortes vorkamen. Ob das Trinkwasser hieran 
einen Antbeil hat, ist zweifelhaft. Die zahlreicheren Fälle im Süd- 
osten des Ortes liegen alle der Zeit nach später als jene, erst vom 
Januar 1874 an, und die Zwischenzeit zwischen der Erkrankung 
der ersten sowohl wie dieser folgenden kann nicht wohl übersehen 
werden. Einen fruchtbaren Verschleppungsherd bildete das Haus 
Nr. 11. Hier erkrankte im November die 17jäbrige Amalie Kap- 
pes und starb an Weihnachten. Im Dezember legte sich ihr 6C»jäh- 
riger Vater mit Typhus, im Januar ihre Pflegerin, die 19jährige 
Lehrerstochter Amalie Vilgis in Haus 15, und nach SwÖchentlicher 
Pflege deren Mutter und Schwester. Jene starb am 3, März. In 
ein weiteres Haus (18) getragen fasste Therese Heilig, 17 Jahre 
alt, nach häufigem Verkehr mit der ersten Kranken Anfangs Ja- 
nuar die Krankheit auf. Sie starb Mitte Februar, nachdem vor- 
her noch ihre ältere Schwester Josephine erkrankte. Eine andere 
Freundin, Ludwina Knöger {Haus 40) holte sich gleichfalls Anfangs 
Januar die Krankheit, und im Februar während ihrer Genesung 
ihr 14jähriger Bruder. Die Sitte der Krankenbesuche in den Dör- 
fern, so störend sie lur den Kranken sind, bilden dazu noch einen 
Hauptfaktor für die Verbreitung ansteckender Krankheiten, 

Der ganze südöstliche Theil des Ortes ist mit seinem Wasser- 
bedarf an den Kirchenbrunnen angewiesen, dessen Wasser oben ge- 
würdigt worden. Als Ursachen des Typhus in Altheim wurden des- 
halb aufgefasst: 1. Geuuss infizirten Bachwassers, 2. Genuss in&- 
zirten Wassers des Kirchenbrunnens, 3, das Kontagium. Das letzte 
liegt jedenfalls zu Tag. 

Qiltzingen. Von Altheim wurde durch eine kranke Dienstmagd 
der Typhus nach Götzingen verschleppt. Die Kranke starb bei 
ihren Eltern und nach ihr erkrankten noch 4 jüngere Geschwister. 
Zu einer weiteren Epidemie kam es nicht. Das betroffene Haus 
hat sehr ärmliche Verhältnisse, viele Bewohner, keinen Abtritt, 
Ablagerung der Exkremente in den Hauswinkel. In Götzingen 
selbst ist die Salubrität besser, doch wurde auch hier ein Brun- 
nen geschlossen. Das Typhushaus wurde sorgfaltig beaufsichtigt, 
der Winkel mit Chlorkalk überlagert, die Stühle entfernt und ver- 
schüttet, eine Warnungstafel angeheftet. 

Bödigheim. In der Mitte Junis kamen fast g 
rere Typhusfälle zur Beobachtung; sie waren di 
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Sjpidemie, welche bis in den November währte und 42 Personen 
ergriff, von denen drei starben. 

Bödigheim, Gemeinde von 900 Einw., eine Stunde südlich von 
Buchen, liegt in einer flachen Thalmulde, nach Ost und West von 
niederen Erhebungen begrenzt, von zwei parallelen Armen eines 
Baches von NW nach SO durchflössen, welche sich ausserhalb des 
Ortes vereinigen. Der Ort ruht auf dem bunten Odenwaldsand- 
stein auf, der schon in geringer Tiefe kompakt ist. Eine 6 bis 
10 Fuss mächtige Zwischenschichte besteht aus sandig steinig leh- 
migem Material. Der Sandstein lässt die meteorischen Nieder- 
schläge nicht sehr tief eindringen, so dass meist mit 10 Fuss Boh- 
rung schon Wasser zu Tage tritt. Die Regenmenge war aber 
1874 ein ganzes Drittel weniger als Jahrs zuvor, so dass das Grund- 
wasser damals tiefer gestanden sein wird. 

Das grundherrliche Schloss der Freiherrn von Rüdt steht süd- 
östlich unmittelbar auf tuffartigem Kalk auf. Diese beiden sedi- 
mentären Formationen streichen von Bödigheim aus in fast schar- 
fer süd-nördlicher Linie gegen Buchen und Walldürn zu, der öst- 
liche Theil bildet das kalkige Bauland, der westliche das Bunt- 
sandsteingebiet des eigentlichen Odenwaldes. 

Der Ort ist weitläufig gebaut, nicht übervölkert, auf eine Haus- 
haltung kommen im Durchschnitt 4,7 Personen, die Häuser sind 
durch Gärten getrennt, Grundmauern und Keller werden jedoch 
nicht selten von durchquellendem Wasser, selbst von durchsickern- 
dem Pfuhle, feucht gefunden, wie in einem Hause mit 6 Typhus- 
fällen und 2 Todten, und nicht selten führt wie hier von der Schlaf- 
kammer aus durch eine Fallthüre die Treppe in den Keller. Ab- 
trittgruben, selbst Abtritte fehlen meist, die Abgänge werden mit 
Stroh gedeckt und zeitweise entfernt. 

Die Beschäftigung ist ausschliesslich der Ackerbau, die Be- 
wohner sind vermögend, leben massig, nähren sich jedoch nicht 
schlecht, die Arbeit ist aber bei massiger Fruchtbarkeit zumal im 
Sommer sehr anstrengend. Bödigheim ist wohl der beste Ort des 
Bezirks. Die Sterblichkeit beträgt 2.4 pro Mille bei einer Geburts- 
zifler von 29. 

Es hat in etwa 40 Brunnen vorzügliches Trinkwasser, frisch 
und rein. Nur ein Privatbrunnen, dessen Wasser auch zersetzte 
Algenreste und lebende Infusorien aufwies, brauchte 0,0106 Grm. 
Sauerstoff zur Oxydation seiner organischen Bestandtheila Er 
wurde deshalb auch geschlossen. 

Grundwasserbeobachtungen werden leider in jener Gegend 
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nicht gemacht. Doch mögen die Niederschläge, welche 
Station Buchen verzeichnet werden, hiezu einen Anhalt bi 
hetrugea in den beiden Jahren IS71 und 1873 

Januar 1874 302 1873 1146 
Februar „ 260 „ 614 
März . „ 501 „ 832 
April . „ 526 „ 1005 
Mai . . „ 890 „ 1109 
in den ersten 5 Monaten 2479 4706. 

Das erste Monatsdrittel des Juni 1874 war heiss und 
bis zum 11. Juni, von da bis 16. traten massige Niedersch 
kühlerer Temperatur auf. Im dritten Monatsdrittel r 
warme Regen, namenthch vom 24, bia 29. Juni. Die Niedt 
betrugen 



Juni . . . 


1874 


1613 


1873 507 


Juli . . . 


„ 


393 


946 


August . , 


„ 


542 


614 


September 




735 


„ 1650 


Oktober . 


„ 


494 


725 



3777 4442. 

Die ganze Begensumme in diesen 10 Monaten im Jah 
1874 6256 und 1873 9148, 
also 1874 ein ganzes Drittel weniger als im vorhergehend 
1873. Das Grundwasser musB im ganzen seitherigen Zeitri 
tief gestanden haben, namentlich muss dies Anfangs Juni, 
stärkeren Regen fielen, der FaJl gewesen sein. 

Von früherem Auftreten des Typhus in Bödigheim it 
bekannt. 

Wir versuchen nun den Gang der Krankheit zu zeichi 
vörderst mag es auffallen, daas dieselbe mit ihrem ersten 
nen, ohne dass vorher etwa sporadische Fälle bekannt wu 
den 3 ersten Tagen vom 17. bis 19. Juni sogleich mit 6 ] 
5 Häusern und zwar in verschiedenen Gegenden des Da 
trat. Um dieselben bildeten sich sodann weitere Gruppe 
den Ortsplan von Bödigheim.) 

Am 19. Juni erkrankte die 13jährige Tochter des Ghr 
den (1. Ortatheil II). Vor dem Hause ist an die Hausm 
stossend die Dunglage and mit dem Stalle in Verbindung 
deckte Dunggrube. Der Abtritt ist hinterm Hause, er 
Inhalt auf die Erde, der von Zeit zu Zeit mit Stroh gede 
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obuuiig ist im zweiten Stock und unter ihr der Vielistall. 
leckte Dunggrube, statt einer früheren offenen Mulde, wurde 

Wochen vorher angelegt. Ihre Seitenwände wurden nur 
i aufgemauert und die Sohle hat keine weitere Auflagerung. 
3 von ihr entfernt steht der Fumphrunnen des Nachbars L. 
nn, seit 1812 schon gegraben. Er hatte früher immer reines 
, seit dieser Aenderung aber lief es oft trüb. Die Unter- 
g wies faulende Algen reste und lebhafte Infusorien nach und 
ben Gehalt an organischen Stoffen. 

s Mädchen hatte eingestandener Maassen oft von dem Was- 
runken. Es machte einen schweren Typhus durch. Am 15. 
i Tage nachher, erkrankte der Ujährige Bruder ^2) und 

Juli der 45 Jahre alte Vater (3). Das Haua des Nachbars 
QU blieb verschont, obgleich auch hier von dem verdorbe- 
unnenwasser getrunken wurde. In der nächsten Umgebung 
krankten noch im Juli die Zerline Flörsheimer (4), Chri- 
ramlich (5) westlich und Georg Müllers Frau (6) ÖstÜch, 

Strauss (7) über der Strasse erst Ende Juli. 
i zweiter Typhusherd (I.) bildete sieb mitten im Ort in den an 
idstrasse anstossenden Häusern. Hier erkrankte zuerst am 
i Christian Müller (Sf), 33 Jahre alt, und starb nach sehr 
em Verlaufe am 4. Juli, Seine Frau (9) legt sich am 1, 
ehi aber nach dem Tode ihres Mannes zu ihren Eltern, 
Jort einen leichten Typhus durch und infizirt Niemand im 

In dem mit dem Hause des Müller verbundenen Hause 
;twe Rüger erkrankten 4 Personen, zuerst gleichzeitig die 

17 Jahre alten Geschwister Karl (10) und Christine (llf) 
und 20. Juni, am 25. Juni die Mutter (12), alle diese also 
;h gleichzeitig mitMtiUer, und am 10, August der 12jäbrige 
n (13). Christine starb am 30. Juni. Der 72 Jahre alte 
ter blieb allein verschont, 
ses Doppelhaus Müller - Rüger, welches eine von Pfuhl um- 

Insel darstellt, ist einer Illustration werth. Es ist ein- 

die Scblafkammem sind eng und niedrig, und von ihnen 
iine häufige Einrichtung in dieser Landesgegend, Falltbü- 
len Keller, durch welche natürlich auch die Kellerluft ber- 
t. Am seitlichen Eingang des Rüger'schen Hauses, welches 
Strasse liegt, befindet sich die Dunglage ; aus ihr fliesst der 
i den Hofraum und von da in den an der Strasse vorbei- 
m gedeckten Dohlen, der aber veratopft ist und nichts mehr 
lt. Ueber diesen Pfuhlsee hinüber gelangt man in den 
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Hof und in die Wohnstätte des Chr. Müller. Hier 
aus Schwein- und Viehställen und dem Abtritt de: 
den ganzen Hofraum und auf der Hinterseite des H 
seichte Pfuhltnulde, welche höher gelegen als die G 
ihren Fall hat Da der Pfuhl die Grundmauern de 
spült, so dringt er in das Gemäuer, in den Keller ui 
diinstung findet durch die Fallthüre den Weg in die 1: 

In den beiderseits angrenzenden Häusern des M 
and des J. A. Hettinger blieben die Bewohner, welcl 
in der gleichen Atmosphäre leben, gesund. Dagegen 
haus zum ßoss neben Metzger Melber starb am 5. J 
tigem Typhus mit septischem Charakter der 12jährigf 
mann Hafner (14). Seine Schlafstube stiess unmittell 
und Hauswinkel an, in den jener einmündete. 

Jenem Terhängnissvollen Hause gegenüber jensei 
setzte sich der Typhus in einer Reihe von Häusern foi 
hier leicht ansteigt. Im Hause des Schuhmachers H 
ten 4 Personen, die 12jährige Tochter Rosine (15) i 
Juni, dann die 15jährige Marie (16) Anfangs Juli ur 
rige Balthasar (17) Anfangs September und den Si 
der 64 Jahre alte Onkel (18). Verschont blieben di 
ein 26jähriger Sohn. Im Nachbarhause wurde die 1 
ner (19) am 1. Juli ergriffen; der Mann, der sie pflej 
Familie im Vorderhause blieben gesund. Neben dieS' 
des Bäckers Grämlich machten 3 Geschwister die Kra 
Katharina (20), 18 Jahr, vom 23. Juni, Johann Ai 
Jahr, von Ende Juni, und Jakob (22), 20 Jahr, von 
an. In dem weiter ansteigenden Hause des Krähmt 
als einer der ersten am 17. Juni schon der 28jährige £ 
Mitte August der Vater (24). 

Von dieser Zone aus schickte die Epidemie Aus 
nach dem höher gelegenen westlichen als nach den 
liehen Ortstheil. In allen diesen Häusern erkrankte e 
des Pfarrhauses jeweils nur eine Person, und zwar 
Unangst (25) 1. Juh, Joh. Münch (26) 1. Juli, 3. R 
(27) 25. Juli, D. Weisskopf Tochter (28) 15. Juli, 
(29) 1. Juli, Bürgermeister Hofert Tochter (30) 2. Ji 
fenbergere 2 Knaben (31 — 32) 15. Juli, Joh. Auherles 
29. Juli, Bertha Strauss, 9 Jahre alt (34), sodann ös 
Chr. Seitz Tochter (35) Anfangs Juli, Christ. Müller 
4 Kinder des Pfarrer« (37—40) von Mitte Sept., daE 
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ir, Jak. Bäuerliüs Frau (41) Anfangs Sept., die Kinderleh- 
12) vom 5. SepL 

e Krankheit war ausgesprochener Abdominaltyphus, bald 
höchsten Höhe, bald mit milderem Verlauf, bei jenen Fäl- 
. hohen Temperaturen, einmal bis 41,5 C. Die ärztliche Ba- 
ng war meist antipyretisch mit reichlicher Anwendung von 
von 200 c., 25, 30 nach Bedarf, und Chiningaben. Von den 
adeten starb kein Krankes. Die Anwendung war nur mög- 
rch die Pflege von 2 von Karlsruhe gesendeten Diakonissen. 
>n den 42 Erkrankungen fallen also : auf Slitte bis Ende 
), Juli 20, August 3, September 7, Oktober 2 = 42. An- 
ieptember war im Dorfe 8 Tage lang starke Einquartier- 
)b die Mannschaft Typhus aufl'asste, ist uns nicht bekannt 
en. Nach dem Lebensalter erkrankten , 

bis zum 10. Lebensjahre 7, genesen 7, 
vom 10.— 20. „ 18, „ 16, f 2 

4, 
2, t 1 



1, 



„ 20.- 


-30. 


„ 30.- 


-40. 


„ 40.- 


-50. 


„ 50.- 


-60. 


„ 60. 


-70. 



42 39 t 3 

in den Erkrankten waren 24 f 1 weibhchen, 18 f 2 männ- 
Seschlechts. 

e Erkrankungen kamen in 26 Häusern vor und zwar 
in 18 Häusern erkrankte 1 Person 18 



i die wichtigste Frage drängt sich nun diejenige auf über die 
lung des Typhus in Bödigheim, ob er autochton entstanden, 
iingeschleppt und wie er, einmal entstanden, sich weiter ver- 

r die Eiuschleppung ist nur eine verwerthbare Thatsache 
t geworden. Vor der Zeit des Ausbruchs kamen auch in 
Stutden entfernten Sindolsheim Typhusfälle vor. Die Toch- 
Maurers Kobel dort war auch Anfangs Juni von der Krank- 
;rifFen. Er selbst war am 10, Juni in Bödigheim und er- 
;e die Maurerarbeiten am Schulhausbau, und war mit Durch- 
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talien behaftet. Am 15. Juni kam er dann wieder und arbeitete 
fast den ganzen Sommer am Schulhause. Er wohnte im Ross, wo 
auch der Knabe Hafner erkrankte und starb. Es ist nicht aus- 
geschlossen, dass er in Folge der Erkr 
Typhus ambulatorius litt und den Kei 
brachte. 

Ist man gezwungen oder geneigt, ai 
Typhns zuzulassen, 3o liegen Ursachen 
dazu verwenden kann, sowohl in der Li 
Stoffen durchdrungen ist — man nehme 
sehe Haus — , als im Trinkwasser. Nach 
es aber auffallend, einmal dass bei den 
eben Verhältnissen der Typhus nicht sei 
geherrscht hat, und dann dass in den 3 
gleichzeitig in der Mitte des Dorfes, an 
und in vorgeschobener nordwestlicher Ri( 
noch vor Ende des Monats weitere Fälle 

Die Weiterverbreitung von den zwei 
eine andere Deutung zuzulassen, als dass 
schleppung, durch Ansteckung geschah, ( 
die weiteren Bewohner und Familiengliei 
wobner der Nachbarhäuser überging, so 
nordwestlichen Theil des Ortes. 

Der beigegebene Ortsplan zeigt die 
Farbe mit den fortlaufenden Zahlen der 
nen in kleinen ßingen, B Brunnen des 
meindebrunnen, 

Glashofen. Auch in dieser und der 
Wettersdorf hat das Jahr 1874 eine Typ] 
nen. Glashofen, eine Stunde nördlich von 
wald- Buntsandstein, hat nur 230 Eini 
Die Bevölkerung treibt ausschliesslich Acl 
habend. Die Wohngebäude sind fast dm 
massiv aus rothem Sandstein erbaut. D 
gehalten, fast jedes Haus hat einen abge 
Inhalt auf Stroh fällt und beseitigt wir 
fiir die Ställe scheinen nicht durchlässi 
Bach, der in der Sohle liegt, scheidet > 
leicht ansteigende Theile; zur Zeit der E 
serleer, verschlammt und stagnirend. 
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iemeinde hat zwei öffentliche Brunnen A und B. Deren 
lung lieferte in 100,000 Theilen für 

A B 

. . 1,425 1,3206 
. . 8,4 8,8 

. . 0,032 0,120 erforderteübermangans-Kali 0,1264. 

0,4740. 
,ure — Spuren 

S. . Spuren Spuren 



ehielt sehr erkennbar pflanzliche und thierische Gebilde, 
1, Conserven, Rotatorien, Cercarien, wovon auch A nicht 
war. Beide haben ausgemauerte Brunnenschächte, das 
tklar, geschmack- und geruchlos. Ihr Wasserspiegel liegt 
i Fuss unterhalb der Bachsohle, Von Privatbrunnen haben 
r ortheil hafte Lage, C am westlichen -EEcle des Ortes und 

beide ganz nahe bei den Ställen angelegt sind und schon 
;ren Anscheine nach kein reines Wasser liefern. In dem 

C kamen i Typhusiälle vor, in dem bei D 3. Deren 
'ie auch das von B soll zwar nur zur Viehtränke benutzt 
ie Bequemlichkeit ist aber auch hier mächtiger als die 

aten nun gegen Ende des Monats Juli zu beiden Seiten 
[lammten Baches Typhusfalle. auf, näher und entfernter 

beiden Brunnen, und zerstreuten sich im ganzen Dorfe 
3 ersten Fälle von sehr schwerem Charakter, und seuch- 
nfangs November fort. Es erkrankten im Ganzen 27 Per- 
1 denen 6 starben; sie vertheilen sich auf 11 Häuser; in 
I blieb der Fall vereinzelt, in 2 Häusern kamen 2, in 2 

Hause 4 und in einem 8 Erkrankungen vor. Das mann- 
hlecht war mit 14 Fällen (f 4) betheiligt, das weibliche 

2). Bei vielen Erkrankungen war ein unmittelbarer Zu- 
,ng nachweisbar. 

Beginn der Krankheit wurde nicht in einer etwaigen Ein- 
l gefunden. Es ergaben sich keine Anhalte dafür, dass 
ekannt gewordenen Typhen schon andere bestanden hat- 
Möglichkeit muss bei der äusserst unregelmässigen Be- 
iner ärztlichen Hilfe wohl zugegeben werden. Der tech- 
pbachter nahm an, dass im Trinkwasser die Ursache zu 

und daas dies bei den Gemeindebrunnen A und B unter 



dem Einflüsse des verschlaminteii Bachee, bei den Privatbrunnen 
C und D unter dem der nahen Vieh- und Scbweinställe gestanden. 

Wettersdorf. Ans der Nachbargemeinc' 
Fälle nach Wettersdorf verschleppt, aus de 
demie herauswuchs. 

Wettersdorf, eine halbe Stunde von ( 
buntem Sandstein gelegen mit fruchtbarer 
gel, ist eine sehr weitschichtig gebaute, wc 
gehaltene kleine Gemeinde von nur 158 Eii 
haltungen. Zwei öffentliche Brunnen geber 

Hier kam von der Pflege der kranken 
dio ledige Barbara Berberich Anfangs Sepj 
ten Typhus heim in das elterliche Haus, i 
14 Tagen sich unwohl gefühlt hatte. Sie i 
heit blieb im Hause ohne weitere Folgen, 
häufig seinen an Typhus kranken Schwagei 
hofen, in dessen Hause 4 Typhusfalle ni 
und machte darauf selbst auch ohne weitei 
Typhus durch. Earoline Erbacher, welche 
in Glashofen viel geholfen hatte und aucl 
■war, erkrankte daheim am 6. Septbr, an i 
Sie gab Veranlassung zu einer Hausepiden 
krankungen am 7., 8., 9., 10. und 21. Okto 
und einem Schwestersohn, Aus diesem Hi 
Typhus noch in 2 weitere Häuser getrager 
meisters Odenwald und das des Martin Be 
täglich der lajährige Martin hin, um den i 
Glashofen zu führen und erkrankte am 13. 
10. Oktober der 6jährige Sohn, der aucl 
suchte. Dem Martin Odenwald folgten noi 
Stiefvater am 18. und 25. Oktober in der 
es auch hier eine kleine Hausepidemie gal 
souen, 3 weiblichen und 9 männlichen Gei 
ist Niemand gestorben. 

Es liegt hier eine ganz durchsichtige, 
folgbare Epidemie vor uns, bei welcher wii 
Wasser, keine Unreinlichkeit , keine faulen 
UeberfüUung, keine Noth, keine Kommuc 
mern mit dem Keller oder mit dem Stalli 
sondern welche lediglich durch den menschlii 
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päanzt Die 5 Typhushäuser liegen auch alle weit aueeinander, 
frei, meist zwischen Gärten, zumal die beiden mit Hauaepidemieen ; 
j;„ o -mjeren haben Nachbarhäuser, in diese ging nichts über, 
. in sämmtliche 5 Häuser wurde der Typhus hereingebracht, 
(lenschen verschleppt aus andern Häusern. Hätten wir es 
,ttern zu thun, so würde Niemand anstehen, dies dem Kon- 
zuzuschreiben. 

tersdorf ist ni^r ein 132 Seelen zählendes hochgelegenes 
IS Odenwaldes, am östlichen Abhänge des das Rippberger 
twärts begrenzenden Höhenzugs, auf zerklüftetem bunten 
in günstig und geräumig erbaut. Im tiefsten Theile des- 
iegt ein iVa Morgen oder IVs Hektare grosser Fischweiher, 
Wasser alle 3 Jahre abgelassen wird. Weiter oben liegt 
leindebrunnen, dessen Wasser unmittelbar aus dem Boden 
uillt und gut befunden wurde. In der Nähe des Weihers 
am Ende vorigen Jahres in einem Hause Typhusfälle vor, 
sich zu einer Hausepidemie gestalteten mit 5 Erkrankungen 
Todesfällen, in einem zweiten in der Nähe gelegenen Hause 
■berieb ein vereinzelt gebliebener Fall, In dem Hause von 

I dem See gelegen, erkrankte ohne Vorboten mit Schüttel- 
r 24 Jahre alte Michael Link unmittelbar, nachdem er am 
ember v, J, von der Controlversammlung in Hardheim zu- 
ehrt. Es stellte sich hierauf grosse Hitze, nach einigen Tagen 

II ein und bildete sich Typhus später mit Lungenaffektion 
cu der Kranke am 6. Januar d. J. erlag. Am 27. Dezem- 
10 5 Wochen später, legte sich sein 26jähriger Bruder Jo- 
id einige Tage darnach der dritte Bruder Moritz, mit Epi- 
jebaftet; beide machten einen massigen Typhus durch. 
Is i bis 5 Wochen dacanf am 31. Januar erkrankte ßru- 
is, 21 Jahre alt. Dieser ging bereits nach 14 Tagen in 
lg über. Am 27. Februar, wieder nach weiteren 4 Wochen, 
ächvjester Marie, 23 Jahre alt, sehr schwer ergriffen mit 
aturen von 41,5" C. mit nur schwachen Remissionen trotz 
Chinin und Salicylsäure , mit Milzanschwellung, Miliaria, 
illen, Delirien, pneumonischer Infiltration, Decubitus, und 
m 22. Tage der Krankheit. Weitere Erkrankungen fanden 
i nicht statt, obwohl verschiedene sanitäre Missstände solche 
m könnten. 

! Ursache dieser Infektion glaubte man in dem Hause selbt 
!u können. Es liegt im tiefsten Theile des Dorfes in der 



Nähe feuchter Wiesen, 
der eines verstopften Di 
doch mag hei der Ann 
nicht unbeachtet hleiben, 
zeitig ausgesetzt waren, n 
in Zwischenräumen von ■ 
in gleichem Grade von 
Anfang an auch gleichzt 
nicht etwa nähere uns u 
den Einzelnen bestanden 
deshalb die Thatsachen 
Im üebrigen werdet 
als ganz gute geschildert 



Sezirkeamt Donaueschingen. 

m kleinen Dorfe Sunthausen kam der Gymnasial&cbüler 
n Rastatt, wo zur Zeit der Typhus in grösserer Ver- 
lerrschte, Ende Juli 1878 unwohl nach Haus, erkrankt© 
August an schwerem Typhus und starb am 31. Am 
iber legte sich die Schwester Magdalena, welche haupt- 
ie Pflege besorgt hatte, mit Typhus und genas erst nach 
hen. Am 12. Oktober erkrankte der dem Branntwein er- 
iter und starb am 26. Vorher am 23. legte sich auch 
7, welche sich schon den ganzen Monat unwohl gefühlt, 
nach schwerem Typhus. Die ISjährige blühende Toch- 
}, welche in einem andern Hause gedient, mit der Er- 
der Mutter aber nach Hause kam, erkrankte am 24. 
und starb am 4. Dezember. Endlich wurde auch die 
jährige Tochter krank. Nur der 78jährige Grossvater 
;hont Also von 7 Personen im Hause 6 erkrankt und 
n, und dies ganz klar durch Einschleppung des Krank- 
und Weiterseuchen desselben. 

lÜDch'sche Wohnhaus konnte dies vielleicht begünstigen, 
im Ende einer feuchten Thalmulde des Ortes, ist ein- 
ein, nicht unterkellert, der Zimmerboden 4 Cm. tiefer 
loberääcbe. Stallung, Abtritt, Scbweinställe, Dunglagen 
- der Luft noch dem Boden günstig. Bisher war die 
Sund. 

rankheit blieb aber nicht auf das Haus beschränkt. Im 
?nüber erkrankte die Frau, welche mehrmals die Typbus- 
tte waschen helfen, am 1. Dezember, und vom Hause 
die Krankenschwester, welche dort gepflegt hatte. 



Bezirkeamt Bminendinge 

In mehreren Gemeinden an den Östlichen Äusläi 
serstuhls kamen seit Jahren häufig Typhen vor, es 
Gemeindeo Bötzingen mit Oberschaf fh au 
liagen und Aichstetten. 

In BStzingen, einem langgestreckten Dorfe von ei 
len, gab es im Herbst 1873 eine kleine Epidemie vo 
mit 3 Todesfällen, die sich ziemlich lokal in Häi: 
Leute zeigte, an den Berg angelehnt, wo mitun 
Familie von der Krankheit ergriffen wurde. Im folg» 
1874 war in einem Hause eine Erkrankung an Typhu 
und von da seuchte derselbe langsam in der Nachba: 
80 dass er schliesslich in 4 Häusern 12 Personen et 
von denen 3 starben. Die Kranken lagen alle in 
Gasse und nur auf der einen Seite der Häuserreihe, 
ung der Häuser und Höfe im Orte lässt nun in Bez 
lichkeit sehr viel zu wünschen übrig. Die Höfe 
gross und bilden so zu sagen eine einzige ^ 
statte, theils flüssigen, theils festen Inhalts, welche 
ung, ohne Einfassung und ohne eigentliche Grub< 
Baum einnimmt. Hart dabei, nicht in allen Höfen, st 
nen, Schöpf- oder Pumpbrunnen, dessen Wasser a 
fliesst, der aber unvermeidlich auch Jauche in seiner 
nimmt. Das Wasser von wechselndem Stande, wi 
theilweise offenbar verunreinigt. Dies ist der gei 
stand aller Bauernhöfe in Bötzingen und in dei 
bundenen Ober seh äff hausen. In jener bezüchtigten 
nun noch ein weiterer Uebelstand hinzu. Hinter jei 
Seite fliesst ein Wassergraben, der bei grösserer 
keinen genügenden Abäuss hat, aus den Ufern trit 
jener Häuser überschwemmt und von da die Kelle 



i war auch im Torigen Herbst wieder geschehen. Vorn 
ie ist ebenfalls ein Wassergraben, der nur wenig stag- 
isser enthält. Dass diese Einflüsse zur Verbreitung 
beitragen konnten, ist wohl kaum zu bestreiten. Eine 
äint jedoch schwer ausführbar, indem die Regelung 
lufe mit der Korrektur des dortigen gesammten Was- 
sammenhängen soll, und die sehr kostspieligen Bauten 
[■ Kosten der Gemeinden auszufuhren sind. Die Er- 
der Wöchnerinnen, welche jedoch nicht lokalisirt waren, 
n Verhältnissen auch nicht fremd sein , da die erste 
rysipel in Verbindung zu bringen ist, doch ist die Ver- 
'ch persönliche Infektion auch nicht auegeschlossen. 
liesen augenfUlligen Vorkommnissen sollen nach den 
des hier praktizirenden Arztes die 3 Gemeinden Eieh- 
■ingen und Bötzingen mit OberschaflFhauseu den höch- 
instand (Morbilität) der Gegend haben, und viel von 
inkheiten heimgesucht sein. Dazu soll Bablingen sich 
e eigenthümliche Gebräuche und besondere Eigenart 
ir auszeichnen, soll keinen Mittelstand, nur reiche und 
i und starke Ueberfüllung der Wohnungen haben, da 
suen Häuser gebaut werden. 

ngen (2147 Einw.) wird im Winter 1875 von einer 
jmie in der >untern Gasse< berichtet, die vom Oktober 
Dezember währte und 13 Personen mit einem Sterb- 

Die Strasse ist luftig, doch war im Sommer durch 
Wasser in die Keller gedrungen. Im Dezember 1876 
ler einige Typhusfälle, welche abermals in diesem so- 
untem Viertel« bis in den Sommer 1877 sich zu einer 
«stalteten. Die Häuser sind nicht aneinander gebaut, 
.el zwischen sich, einige Gassen gehen blind aus, die 

mit aufgethürmten Dunghäufen und einmündenden 
ifen über, in den Winkeln stagnirt dunkle Jauche, die 
i sehr ungenügend verwahrt. In einem Hause (Weiss) 
ii die Mutter und 4 Kinder lagen krank, im Nachbar- 
int durch einen jauchigen Winkel, war der Eigenthümer 
ethfrau krank, ein weiterer Nachbar wurde ebenfalls 
d der entfernter wohnende Vater Weiss starb im Juli 
Ueherall in diesem Viertel werden die Verhältnisse 
■gt. Der persönliche Verkehr als Ursache der weitern 
wurde biebei weniger verfolgt. 
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Um auch an den Gesundheitsverhältnissen überb"' 
Wirkung zu prüfen, welche die Unreinlichkeit und 
dünstung üben, die hier lediglich zur Entstehung 
beschuldigt zu werden pflegen , kann die Mortaliti 
naeinden überhaupt in's Auge gefasst werden. 

Dabei ergibt sich Folgendes: Alle 3 Gemeinde! 
mittlere Fruchtbarkeit guter Landgemeinden, 35, 37 
auf 1000 Einwohner. Die Sterblichkeit jedoch beträgt 
bei einer Bevölkerung von 2250—2313 in diesen 
Mittel 72,5 oder 3,14 Prozent, in Bötzingen bei 21 
63 oder 2,92 vom Hundert, in Eicbstetten bei 27 
76 oder 2,8 Prozent. In den beiden ersten Gemeindi 
diese Zahlen die mittlere Sterblichkeit und zwar in 
0,3 Prozent, in Bötzingen um 0,2 Prozent, in Eieb 
nicht erhöht. In Bahlingen überwog das scblimms 
die Mittelzabl sogar um 1,3 Prozent, veranlasst dur( 
lacbepidemie mit 40 Todesfällen, Diese Zahlen 
schwerer, weil in diesen Gemeinden die Kindersterl 
1 Jahr, welche meist den Ausschlag bei einer gros 
keitsziffer gibt, unter dem Mittel steht, entspreche! 
thümlichkeit des Markgräflerlandes. 

Aus diesen Zahlen darf wohl geschlossen werder 
Gemeinden Bahlingen und Bötzingen Momente besteh 
Gesundheit schädigen. 



Bezirksamt Ettlingen. 

Ende des deutsch-französischen Kriegs, von Januar 1871 
lal im März und April, wurden in das Reservelazareth in 

Soldaten mit Typhus eingebracht und dort behandelt. 
.ten gingen im Mai zu. Vom Juli an hatte auch die 
is. Unteroffiziersschule Typhuskranke, welche in grösserer 
t Vorboten schon aus dem Feldzuge mitgebracht. Die Er- 
gen steigerten sich zu der Höhe einer Epidemie, so dass 
Oktober die schwereren, 35 wirkliche Typhen, in das 
izareth nach Karlsruhe abgegeben wurden, andere 45 leichter 
,te in Ettlingen verblieben. 
1er Stadt hatte sich im Januar in einer sehr ärmlichen 

eine Haus- oder Stuben-Epidemie ausgebildet, wo von 8 
1 5 erkrankten und ein Mädchen starb. Im Februar er- 
ein Zögling des SchuUehrerseminars und genas im Spitale. 
\i an häuften sich nun die Erkrankungen auch in der 
Sie zeigten sich zuerst und am häufigsten in dem der 
iziersschuie zunächst gelegenen sudwestlichen Theile und 
auch hauptsächlich auf denselben beschränkt. Die Epidemie 
dis zum Dezember und stieg auf die Zahl von 103 Kranken, 
sjenigen der Unteroffiziersschule, mit 9 Todesfällen. 32 
im Spitale in Ettlingen behandelt. 

Lokalisirung in der Nähe der Unteroffiziersschule, der 
i- und der Hundsgasse, Hess auch hier nach einer lokalen 

suchen. Hier sei hervorgehoben, dass durch Herstellung 
luen Wasserleitung alle Strassen der Stadt aufgegraben 

so namentlich auch der unreinlichste Theil , der von 
aufen vor und innerhalb der Häuser strotzt, deren Jauche 
inen die Unteroffiziers schule umgebenden gedeckten Abzugs- 
giesst. Der hier durch die Aufgrabung zu Tage geschaffte 
leigte sich als eine bis in die untersten Schichten mit 
durchtränkte schwarze Masse. Die sonst gewöhnliche 



Durchspülung der Strasse und jenes Kanals wurde durch die Grah- 
arbeiten unterbrochen. Dadurch stagnirten Mistjauche und Ab- 
wasser in der Gasse selbst, sowie in dem kaum mehr «!"'■'■'"■■' — 
Abzugskanal. Die ersten Erkrankungen kamen in der 
vor, dann in der mit ihr durch den Abzugskanal ■? 
Unteroftiziersschule, und dann in Leopoldstrasse und den 
den Strassen, Das Trinkwasser konnte nicht beschuld 
es erwies sich als fast chemisch rein. 

Dabei darf jedoch nicht übersehen werden, dass 
im Jahr 1863 bei Einlegung der Gasröhren durch a 
Aufgrabungen stattfanden, ohne dass denselben Typl 
und ebenso dass jetzt gleichmässig in allen Theiien de 
Strassen aufgegraben wurden, der Typhus aber doch n 
erschien. Diese Ursachen scheinen eben doch nur do 
wo sie bereits Typhuskeime vorfinden. 

SchUllbronn. Fast gleichzeitig mit dem Auftreten 
in Ettlingen kam derselbe in Schöllbronn zum Vorscl 
hier begann die Krankheit mit wenigen Fällen im Ji 
wieder im September, die Fälle steigerten sich im t 
reichten ihren Höhepunkt im November und schloss« 
Ende Februars d. J, ' ab. Wie in Ettlingen beschrän. 
Krankheit auf einen Bezirk des Ortes und trat nur aus 
ausserhalb dieses auf. 

Schöltbronn hat eine Bevölkerung von 766 Einw 
liegt in einer muldenförmigen Vertiefung des Gebirges 
Fuss über der Meeresfläche. In trockenen Jahren 1 
Wassermangel, in verflossenem Jahre war gutes Wass 
lieber Menge vorhanden. Zwei fliessende Brunnen und 
brunnen genügen für Menschen und Vieh. Die fliessend 
befinden sich im mittlem am tiefsten gelegenen Thei 
und werden von der Bevölkerung im Allgemeinen benü 
von der Vermuthung, die Ursache der Krankheit im ' 
zu suchen, abgegangen werden muss, weil sich dadui 
verallgemeinert und nicht auf einen Theil des Orts besch 

Der von der Krankheit ergriffene Theil ist die au 
gelegene südliche Hälfte des Dorfes. Es blieb daselbf 
Haus verschont, in den meisten Stuben lagen mehrere 
bis zu 4 und 6 und nicht selten mehrere in einem Bei 

Wie weiter unten angegeben wird, erwies sich dit 
im Ganzen als gutartig, trotz der denkbar schlechtest 
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niäse, in welchen sich die Kranken hinsichtlich der Reinlichkeit, 
der Lüftung der Zimmer, der Nahrungsmittel befanden, und trote- 
'ieaelbe bei Personen ausbrach, die durch schlechte un- 
S'ahrung und ihre ganze Lebensweise physisch herunter- 
waren. 

iie Entstehung des Typhus dem Mangel an Reinlichkeit. 
en werden muss, so brauchen wir in Schöltbronn uns 
r weitern Ursache umzusehen. Scböllbronn gehört zu 
ichsten Orten des Bezirkes in- und ausserhalb der Häuser, 
inlichkeit ist aber ständig, seit Jahren sich gleicli und 
;erung fähig, sie ist gleichmässig im Dorfe verbreitet, 
n sich fragen muss, wie es möglich ist, wenn der Typhus 
I an Reinlichkeit, von Düngerhaufen, von Jauche aller 
[ig gemacht wird, dass diese Krankheit so selten ihren 
lufschlägt, dass sie nicht permanent ist, und dass die 
lemie nur die kleinere Hälfte des Orts und nicht das 
' in ihren Bereich zog ? Da der ergriffene Theil der am 
elegene des Ortes ist, so dürfte das gewiss nur in be- 
■ Tiefe durch mächtige Lehmschichten gedeckte Grund- 
unschuldig an der Entstehung der Krankheit erklärt 

iiandluug war wie in Ettlingen die antipyretische mit 
inin, Kälte, soweit sie anwendbar war, in Waschungen, 
, Einwicklungen, dann Fleischbrühe, Wein. Da die ein- 
levölkerung zu einer KrankenpSege völlig unfähig ist, so 
Värterinnen des badischen Frauenvereins sehr schätzens- 
iste. 

rankten im Ganzen 102 Personen, 38 männliche und 64 
nd starben nur 8, ausschliesslich Weiber. Die Krank- 
Bomit 13,3 Prozent der gesammten Bevölkerung. 

Die grosse Gemeinde Maisch, iikcr 3500 Einwohner, 
1874.75 von einer ausgebreiteten Typhusepidemie heim- 
Iche sich durch den ganzen Ort verbreitete. Arme und 
dere befiel, und für deren Entstehung und Ausbildung 
rztlichen Sachverständigen keine genügende Ursache 
1 werden konnte. Der erste Kranke kam von Wal- 
r im September 1874, wo sie auch Typhen hatten, und 
ipital in Malscb am 26. September, Ihm folgte im 
onat noch 1 Kranker, im Oktober 2, im November 
n Dezember 15, im Januar 1875 22, Februar 8, März 
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9, April 3 und 1 im Mai, im Ganzen 73 f a In einem Hause 
kamen 4 Erkrankungen vor, in 7 Häusern 3, in 8 je 2, in den 
übrigen eine. Aus der Aufzeichnung sämmtlicher Kranlcftn int er- 
sichtlich, dasa die Krankheit sich vielfach in der 
fortpflanzte. Die Untersuchung wurde weniger nach 
geführt. Die Verbreitung durch Verschleppung 
drängt sich aber desto eher auf, da sonstige Ui 
dürftig sind: ein trockner Sommer, welcher den 1 
dürrte, dessen Verwesungsstoffe durch die Rege 
durchfeuchtet und den Brunnen zugeführt werdi 
untersuchte Trinkwasser, welche organische Substanz 
Gehalt an Salpetersäure aufwiesen. 

Die direkte Uebertragung findet auch darin 
liehe Stütze, dass mehrere Verschleppungen nach 
gewiesen sind: Ein schon Kranker wurde in seine 
weier verbracht und intizirte dort seine Familie; i 
dem württembergischen Grenzorte Bembach, wo 
unbekannt ist. Innerhalb 6 Wochen lagen aamm 
des Hauses, 7 an der Zahl, krank darnieder. 

Reichenbach. Schon im Sommer und Herbst 
Dorfe Reichenbach vereinzelte, gutartige, wenig 
von Typhus vor, als solche im November sich in 
zu Hausepidemien häuften. Reichenbach mit be 
wohnern liegt in einer schwach muldenförmigen ge{ 
hinziehenden Vertiefung des welleniormigen Hochpia 
Seiten eines kümmerlichen, im Sommer auagetrc 
Der Ort ist sehr wasserarm, hat nur 2 allgemeii 
denen der eine im oberen Dorfe ein gedeckter Pi 
klarem Wasser, der untere aber nur eine grosse g 
ist, in deren Grund eine schwache Quelle her 
Wasser ist unrein durch feinöockige organische 
unter dem Mikroskop als lebhaft sich bewegende 
erkennen lassen. 

Es wurden im November 4 Häuser konstatii 
der Typhus festgesetzt hatte, 2 derselben waren si 
Mistjauche und faulende Abwasser. Dies war bei 

1. Anton Anderer. Hier waren 2 Mädchen 
Jahren rekonvaleszent. Bei diesen beiden Kranke 

2. Im nehenanstehendeo Hause von Alois B 
nach und nach sämmtliche 6 Familienglieder : ir 



36 

13jährige Tochter, Vater und ein Tjähriges Töchterchen 
ivaleszent, ein lljähriger Sohn liegt krank und ihm 
iann die Mutter und der 20jährige Sohn, 
der Familie der Andr. Becker Wittwe erkrankten in 
t nach einander alle 7 Glieder: gleichzeitig die Mutter 
ider von 16, 13 und 8 Jahren, ihnen folgten die Gross- 
d die älteren Geschwister von 20 und 18 Jahren. Gross- 
d Mutter starben, und von den 5 in das Hospital nach 
verbrachten Geschwistern 2. 
m Hause eines Verwandten erkrankte noch ein 12jähriger 

genas ohne Uebertragung auf die 7 weiteren Haus- 

esen Fällen finden wir den Typhuskeim schon im Orte 
r wohl in diese Häuser getragen. Besondere Ursachen 
lemselben nicht vor als wie in jedem Bauernhause. Das 
m in den Häusern kann nur durch das Koutagium he- 
I das durch die Quantität der Erzeugung von mehreren 
lesto intensiver und unvermeidlicher wird. 



Bezirksamt Heidelbe 

Heidelberg ist mehrmals schon von umfang: 
demieen heimgesucht worden. Die Mortalität 
in den uns vorliegenden Jahren 1870 — 30, 18' 
29 (bei einer Krankenzahl von 347), 1873 — 9 
— 22, 1876 — 8, 1877 — 11, I878 — 10. Di 
veranlasste nach allen Richtungen ein gehen di 
vrelche in ihrem ganzen Umfange an einem 
Verwendung wohl finden werden. Dieselben fiil 
Ueberzeugungen : 

1. Die Typhusfrequenz — nach Erkrankun] 
Sterbfällen bemessen — schliesst sich, wenn länge 
die letzten 20 Jahre in Betracht gezogen werdei 
in den benachbarten Ländern und Städten voi 
Grossen und Ganzen an, soweit diese überhaupt 
Jahr 1862 herrschte hier eine Typhusepidemie, 
lieh isolirte Eruption darstellte. Dagegen nahi 
gegen das Ende des siebenten Jahrzehnts allmi 
1872 ihr Maximum, fiel 1873 erheblich, aber nc 
Niveau, seit 1874 aber unter das Mittel herab. 

2. Mit der Abnahme des Typhus fällt a n n 
führung der neuen städtischen Wasserleitung zu 
Umstände wurden begreiflicher Weise mit einan 
Zusammenhang gebracht. Dieser scheint aber k 
wenn man die allgemeinen Schwankungen des ' 
Kreisen, wenn man ferner überlegt, dass die Tyj 
vor Benutzung der neuen Wasserleitung, etwa 
ginnt, und wenn endlich die genauere Analyst 
Trinkwasserätiologie gedeuteten Vorkommnisst 
sichern, mehrfach aber zu einem geradezu entge, 
täte geführt hat 

3. Die örtliche Verbreitung des Typhus ste 



lensten Einflüsse einer Ösen Disposition. Dieser Ein- 
sich ganz besonders bei epidemischem Auftreten der 
während sie sich bei sporadischem Vorkommen mehr 
g über die ganze Stadt Terbreitet, Die bisher genauer 
3n Typbusepidemieen suchen gewisse Nester, welche aus 
[äusem oder aus einem Complex von Gebäuden bestehen, 
[■ Regelmäasigkeit auf. Das vermittelnde Moment der 
lisposition wird gemeiniglich in den alten und mangel- 
trittkanälen und in schlechten Abtritten gesucht In 
■eobachtungen trifft diese Annahme allerdings frappant 
er Minderzahl aber nicht. Muth maaslich treffen die 
er in noch grösserer Regelmässigkeit mit den Bezirken 
welche schon lange überwohnt und desshalb am stärk- 
ieucht sind. Insbesondere scheinen die Strassen zu leiden, 
dem wechselvollcn Schicksale der Stadt niedergelegt 
I bei deren Wiederaufbau alte , mit Abfallstoffen um- 
i durchtränkte Substructionen nicht beseitigt worden 
ro hiedurch der Boden oft weithin eine auffällige Durch- 
eigt. 

■er den Einfluss des Grundwassers ist zur Zeit eine be- 
ussage nicht zu geben , derselbe ist aber mindestens 
isen. Die Epidemie 1872 war allerdings von einem Nie- 
es Grundwassers begleitet; doch wurde Aehnliches ohne 
ihme, und letztere auch bei mindestens theilweisem 
i Grundwassei"s beobaehtet. Wahrscheinlich ist, dass die 
iie die stärksten und raschesten Grundwasserschwank- 
;en, auch eine hervorragende Typhusdisposition haben. 
leurtheilung der Grundwasserbewegungen bietet hier 
gebirgigen, in kleinen Entfernungen verschieden be- 
. und im Einzelnen keineswegs genügend bekannten 
laffenheit erhebliche Schwierigkeiten, Grundwassermit- 
id -Bewegung sind demgemäss sehr mannigfach. Die 
ler Brunnenspiegel, d. h. die der ganzen östlichen und 
es der westlichen Stadthälfte liegen über dem Neckar- 
mittlerem Wasserstande, die am westlichen nnd südwest- 
ile der Stadt gelegenen Brunnen aber unter dem mitt- 
;arspiegel. Die Grenze des über- und unterliegenden 
reaus bildet in einer nahe dem Neckar und diesem ent- 
fenen Linie die Ziegelgasse. Bemerkenswerther Weise 
: Brunnen, deren Spiegel tiefer liegt als der Neckarspiegel 
Teckarsoble, von den Schwankungen der Wassermassen 
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des Neckars gar nicht influirt ; die N 
Bezirks nachgewiesener Maassen durc 
absolut undurchlässig. Die höher gi 
zum Theil, wenn bei den häufigen E 
über ihr Niveau steigt, rasch, d, h, 
fast in die Höhe des Maximalnecki 
füllen sich die Keller in dem unterin 
Es scheint, dass das rasche Durchdri 
auch zum Theil unter begünstiget 
doch im Wesentlichen durch eine vi 
Bodens, welcher aus Geröll besteht, 
irdisch durchflutheten und namentli 
bei ihrem Maximals tan de entsprecfa 
von Typhus besonders heimgesuchtei 
dieser Theil der Beobachtungen füi 
der Bodenbeschaffenheit, und insbesor 



Bezirksamt Karlsruhe. 

bezirk von Karlsruhe, in der durch die Kheinebene 
iden Hardt mit grossen Gemeinden mittleren Wohl- 
siner ackerbautreibenden Bevölkerung ist der Typhus 
eit, während er in der Stadt selbst sieb immer nur 
jen Grenzen hält, nie allgemeinere Verbreitung erlangt 
tens zu einer oder der andern Hausepidemie bringt 
fahren beobachtete ich solche Epidemieen in mehreren 
1. Welschoeureuth 1852 von Juli bis November 
en und 2 Sterbfällen. In einer Familie lagen 7 Kranke, 
usern 2, 3 und 4. 2. Rusheim hatte im Jahr 1853 
j mit etwa 50 Kranken und 10 Sterbfallen, und wie- 
865 mit 62 Kranken und 10 Sterbfällen. 3. Deutsch- 

1869 mit 54 Kranken, f 3. 4. Liedolsheim 
59 Kranken, f 13. 5, Linken heim zur gleichen 
Kranken, f 1. 6. Blankenloch 1873/74 mit 81 
16. 7. Liedolsheim 1874 mit 23 Kranken, f 3. 
tten 1874 mit 76 Kranken, f 7. 9. Spöck 1878 
en, f 7, In allen Epidemieen suchte man die Ursachen 
ilichkeit, in den fauligen Ausdünstungen in und um 
;en, in Ablagerungen von Üeberschwemmungen, im 
ohne mehr als allgemeine Anhalte dafür zu gewinnen ; 

man die Krankheit in Familien um sich greifend, 
äuser, auf Verwandte in entfernten Häusern über- 
idern wieder isolirt bleibend trotz des Verkehrs, ent- 
Verschleppung und wieder ohne solche Nachweise, 
i war bisher nicht möglich. 

her Epidemieen mögen zu einer eingehenderen Er- 
gen werden, die in Blankenloch und die in Spöck. 

rfl ist eine geordnete Gemeinde von etwa 1600 Einw., 
ischen Feldern, besteht faet nur aus einer einziges 
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sehr breiten luftigen Gasse, die von Norden na^h Süden streicht. 
Inmitten derselben liegt ein Rinnsal mit langsam einem Abzugs- 
graben der Piioz zufliessendem Wasser. Dasselbe, zu allerlei Reinig- 
ungen benutzt, ist dadurch oft triib, atagni' ''"""" '" ' '' 
immer freruchlos. Das Innere der Häuser un 
*8er und nicht schlimmer als auf der ganzen 
jauche und Stalldunst Typbus erzeugen könnt 
hier an diesen Ursachen nicht, obwohl Blanki 
lieberen Gemeinden zählt. Die Brunnen sind 
viele Privatbrunnen. Deren Wasser ervfies 
suchung als nicht zu beanstanden. 

Der Arzt von Weingarten, welcher in Bl 
übt, hatte im Mai 1873 eine Typbuskranke zi 
eine weitere, am 10. Juli den dritten Fall, ein 
am 23. Juli ein Mädchen in einem Hause der 
zeitig weiter unten in der Gasse eine Frau u 
fernt ein Kind von 8 Jahren , 2 Tage da: 
schwangere Frau. Im ersten Hause starb das 
es eine Pause und im August ging Niemand 
dritten Woche des September aber an häufte 
ungen ; in den erstergriffeneo Häusern gab es i 
Fall, in einem Hause bis auf 7, meist mi 
den Tagen und Wochen. Im Oktober gingen 
November gar 28, im Dezember noch 14, unc 
erlosch die Krankheit nach 6 weiteren Fällen. 
81 Kranke in 38 Häusern , und IG starbe 
kam es bis zu 7 Kranken, in 1 zu 6, in 1 zu 
in 2 zu 4, in 5 zu 3, in 8 zu 2 Kranken ; i 
Todesfälle vor hei -einer einzigen Erkrankung 

Die Ursache der ersten Entstehung der K 
Verhältnissen zu suchen, führt zu keinem Er 
tritte und Mistjaucbe Typbus erzeugten, so w 
rum der Typhus in unsern Bauernhäusern ni 
Es scheint uns weit ungezwungener anzuerkei 
Fälle im Mai, Juni und seihst Juli in ihrer J 
folgt wurden, dass diese aber doch genüger 
meinde brachten, um weitere Falle zu erzeug 
23. und 25. Juli in 4 Häusern aufgegangen, 
fernere Verbreitung zu Tage, sie geschah du 
allen bäuerlichen Gemeinden, wo fast alle Fi 



\t sind, und wo es als Vernachlässigung gilt, einen Kranken 
I besuchen oder dem Todtenhause fern zu bleiben. 

ck mit 1263 Einw., eine Stunde nördlich von Blankenloch, 

verhältnissmässig reinliches Bauerndorf, die Wohnungen 
berfüUt, die Bevölkerung nicht arm und von kräftigem. 
Das Trinkwasser, aus vielen Privatbrunnen erpumpt, ist 
;ig, sonat rein. Hier entwickelte sich im Sommer 1878 bis 
November eine Typhusepidemie, die langsam von Fall zu 
tseuchte und es auf 27 Fälle mit 7 Todten in 10 Häusern 
Sie ist dadurch besonders beachtenswerth , dass sie ganz 
:htig vor uns liegt und wie eine einfache Kontagion von 
1 Haus sich verfolgen lässt. (Vgl, die Planskizze.) 
: erste Krankheitsfall ereignete sich gegen Ende Mai, Das 
in welchem er vorkam, ist eines der kleinern, ärm- 
Es hat keinen Stall, keine Mistlage, keinen eigenen 
1, wird von ärmlichem Miethsleuten bewohnt Die Familie 
thisischer Natur. Da sie ausgestorben ist, konnte leider 
ie erste Entstehung der Krankheit nichts mehr erhoben 
Die weitere Verbreitung zeichnet sich klar vor , so dass 
er durch Zusammensein und durch Verschleppung auf an- j 
raonen im gleichen Hause und in andere Häuser überging. 
jpold Süss Wittwe war die erste Kranke {1, f 7. Juni). 3 ' 
I darnach erkrankte (3) ihre Schwester Luise Hager, wurde 
konissenhaua nach Karlsruhe verbracht und starb daselbst. 
hrige Tochter Lina kam krank (4) zum Onkel Julius Süss 
rb dort. Hier erkrankte dessen Frau (18) und genas. In 
;e Haus kam häufig die im gegenüberliegenden Hause im 

stehende Franz Jak. Hofheinz Tochter und erkrankte nach 
2n und lag in ihres Vaters Hause (2). Im Vorderhause 
ganz frei und luftig gegen Blankenloch zu gelegenen 

legten sich einen Monat später 5 Personen der Familie 
ineiders Leopold Hofheinz, die Frau, 2 Söhne und 2 
. Sie genasen (5-9) sämmtlich. In dieser kleinsten engen 
ing die Krankheit nun noch in 3 nahe gelegene Häuser, 
mer Hecht (10), 2 Söhne von Georg Friedrich Mangold von 

18 Jahren (U. 12) und Karl Johann Rösslers Frau (13 f), 
r noch Friedrich Rössler, 18 Jahre (14). Weiter erkrankte 
.uguBt in entfernter Gegend bei der Kirche Karl Ludwig 
, ohne bestimmten Nachweis der Ansteckung, der jedoch 
rwandtschaftlicben Namen nach sich vermuthen lässt und 



starb an Dannperforation am 7. Oktober (15); in der Hälfte 

Oktobers legte sich die Frau (16) und gena- '""' "'" '"■ "''■'"i^o" 

Hause wohnender Verwandter Ludwig Grets 

sem Hause pflegte und that Taglöhnerdiei 

Frau ; auch sie erkrankte und starb in ihr£ 

sm i). November (21). Noch sind zu zählei 

Zusammenhang am Ende der Strasse nach ^ 

2 Söhne des Mich. Hartmann (19, 20), welch 

ber legte sich im Hinterhause Leopold Hofh 

und nachdam er am 12. Dezember gestorh 

Ehefrau Katharina (23), seine Mutter (24, -| 

im Februar der 15jährige Knecht im Hau 

lageu im gleichen Zimmer, der Knecht ging i 

und genas. Zuletzt erkrankten noch zwei 

Kinder des Michael Hofheinz (26, 27). Sie 

In der Residenzstadt Karlsruhe ist in n< 
Epidemie von Typbus beobachtet worden. 
Fälle von Typbua in der Stadt zerstreut, nii 
gebunden, es kommen auch Hausepidemieei 
bald auf örtliche Hilfsursachen zu stossen g 
Das Vorkommen drängt sich sehr merklich 
monata Eine Skala möge die Todesfälle 
1870 — 32, 1871 — 40 (Kriegsjahre), 18' 
1874 — 14, 1875 — 6, 1876 — 18, 1877 - 
ersieht daraus, dass Karlsruhe keine Typhtt 



Bezirksamt Klonstanz. 

Tjphus ist eine in der Stadt wie im ganzen Kreise Kön- 
nt seltener als in den übrigen Landestheilen vorkommende 
iit. In Konstanz selbst kommt er meist nur sporadisch in 
n verschleppten Fällen vor, welche auf Infektionsherde in 
], St. Gallen und Zürich zurückgeführt werden konnten, 
egen Karlsruhe, welches auch in der Typhuamortalitat zu 
jnden Städten zählt, steht Konstanz noch bedeutend zurück, 

einer Vergleichung aus den letzten 20 Jahren hervorgeht. 





in Eonstanz 


in Kariarnlie 




in Prozenten 


der Geatorlienen 


1852-56 


2,2 Proz. 


8,1 Proz. 


1857-61 


3,6 . 


6,6 ■ 


1862-66 


2,7 . 


4,1 > 


1867—71 


2,7 > 


2,8 > 


1872—72 


1,3 . 


1,6 > 




in Prozenten 


1er Bevülkerung 


1852-54 


0,05 


0,15 


1856-57 


0,04 


0,17 


1858-60 


0,09 


0,11 


1861—63 


0,05 


0,11 


1864—66 


0,07 


0,07 


1867-70 


0,05 


0,06 


1871-72 


0,12 


0,08 


Konstanz in Hinsicht des Tjphus fast als immu 



1 galt , so 
in um so mehr überrascht, als bald nach der Ueber- 
nung im Monat Juni 187G der Typhus in epidemischer 
im östlichen Theile der Stadt auftrat: zuerst in der 
sehen Kaserne, worin 2 Kompagnieen lagen, von denen binnen 
Tagen 22 Mann erkrankten, und fast gleichzeitig unter 
Ibevölkerung. 
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Schon im Mai, noch vor den heftigen Regengüssen, kamen 
einige Typhusfälle in der Rossgasse vor. Die Rossgasse liegt im 
Süden der Stadt, am Fusse der Kreuzlinger Gietschermoräne, hat 
eine sehr tiefe Lage, die Häuser sind meist sehr alt, ohne Licht 
und Luft und übervölkert, meist von Gewerhsleuten und Arbeitern 
bewohnt. Die Kloaken Verhältnisse entsprechen im All""'""'"''" niclit 
den sanitären Anforderungen. Vor etwa 12 oder 
nachdem der gegen die Schweiz liegende Stadtgral 
worden war, das Wechselfieber längere Zeit in die 
obachtet worden sein. 

Im Monat Juni traten 3 Typhusfälle in eint 
Fischmarktstrasse auf. Es waren drei Bäckergeselle! 
Zimmer über dem hinter dem Haus verlaufenden 
lag, einem offenen gepflasterten Kanal und dem f 
mancherlei Unraths. Die Kranken wurden alsbald 
haus verbracht, die Schlafzimmer desinfizirt, die Ab 
ständig entleert und frisch hergestellt, der Kanal 
reinigt. 

Fast zu gleicher Zeit, in den ersten Tagen des 
14 Tage vorher der See über seine Ufer getreten 
plötzlich eine gi-össere Anzahl von Personen in d 
gelegenen und auf den See mündenden Strassen ii 
Münsters, des Theaters und der Dominikanerinsel 
infizirt erschien das Konradihaus, das ehemalige 1 
in welchem in kurzer Zeit .5 Personen schwer an Typ 
und ein Fall mit dem Tode endete. Im Amthaust 
Knabe und genas, in der Rheinstrasse 4 Personen, i 
Strasse 4 Personen, mit einem Todesfälle, in der Zi 
Personen, worunter ein Todesfall, in der St. Peters, 

Diese 4 Strassen mit dem Konradi- und Amthau 
noch ein Dienstmädchen in Wertlieim erkrankte, Wi 
Dienstherrschaft gereist war, bildeten den einen 
kleinen Epidemie. Der andere Herd befand sich ii 
sehen Kaserne, gegenüber dem Gasthaus zum i 
Sammlungsgasse mit 5 Erkrankungs fällen. Ausserha 
erkrankten nur wenige Personen und zwar in der 
in der Salmansweileratrasse 1 (gestorben), in der S( 
im Ziegelgraben 1, nämlich eine Wäscherin im 
deren Erkrankung wohl einer direkten Infektion 
Wasche haftendes Typhuskontagium zuzuschreiben 
Rossgasse ein binnen 48 Stunden mit dem Tode en 



exanthematicua, wo die Temperatur nicht unter 41" C, herunter- 
ging- 

inem der übrigen Theile der Stadt wurde Typhus be- 
uamentlich das Westende der Stadt, der ganze südlich 
Dheil mit Ausnahme der Rosagasse, die auf dem nörd- 
- und dem rechten Rheinufer gelegeneu Vorstädte Neu- 
'shausen hatten keinen einzigen Typliuskranken aufzu- 
[itte des Monats August erlosch der Typhus als Epidemie, 
»renige Einzelfälle wurden später noch angemeldet, 
t nicht schwer, den Nachweis zu liefern, dass das Auf- 
i Typhus in kausalem Zusammenhang mit der vorange- 
Ueberschwemmung steht, welche einzelne Gegenden der 
)r Wasser gesetzt hat. 

lern der See am 15, Juni die ungewöhnliche Pegelhöhe 
irreicht und vom 16. Juni bis 10. Juli den hohen Stand 
ine gehabt hatte, erfolgte der Austritt dee Sees an ver- 
I Uferstelleu. Die schöne Seestrasse der neuen Villen- 
^euhausen wurde unter Wasser gesetzt und war weder 
Inger noch für Fuhrwerke passirbar, der Platz vor der 
len Kaserne wurde rasch in einen kleinen See verwandelt, 
I unter der Eisenbahn angelegten Dohlen drang das 
if die Eisenbahnstrasse, der sogenannte Ziegelgrahen mit 
nzenden Wohnhäusern in der Nähe des alten Pulver- 
r überschwemmt und unzugänglich. In Folge dieser 
tie trat eine Stauung des Inhalts der Kanäle ein, der 
esselben wurde gehindert, wesshalb er sich einen Ausweg 
Seiten suchte und fand. Das Kaualsystem der Stadt 
besteht tbeils aus offenen, gepflasterten Rinnen, den so- 
Ehgräben (Aqua-Ach-Äh-Eh), welche in den engen 
iwischen den Hinternhäusern angelegt, oft die Sammel- 
ächiedenen Unraths sind, aber bei fleissiger Reinigung 
ecke vollkommen entsprechen, und aus einem weitver- 
Dohlensystem. Diese Dohlen bestehen tbeils aus Back- 
en in den alten Stadttheilen, theils aus Cementröhren. 
ler Dohlen mit Backstein wänden beginnt hinter dem 
arrbofe, verläuft quer unter der Rheinstrasse und dem 
)englet'schen Hause, zieht sich hinter dem Amthause hin, 
ine Richtung zwischen dem Theater und dem Konradi- 
l mündet in den parallel mit der Eisenbahn verlaufenden 
len. Ein kleiner Dohlen zweigt sich unweit der Einmündung 
ÄUptdohlen ab, und endet wenige Schritte davon am 
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Jesuitenbrunnen, einem Pumpbrunnen in einer Nische desThurmes 
der Jesuitenkirche. Offenbar hat dieser kleine Dohlen die Be- 
stimmung, das Abwasser dieses Brunnens aufzunehmen und dem 
grösseren Dohlen zuzutuhren. Das Wasser des Jesuitenbrunnens 
galt bisher als ein gesundes, sehr erfrischen'^-" — ■* '-' — ■'"- '''-■"'- 
Wasser, seine Reinheit wurde auch bei d 
aller Pumpbrunnen der Stadt im Jahr 187 
dessbalb von jeher von der 'Einwohnersci 
bei der Abneigung der Bevölkerung gegen 
leitung vielfach benutzt. Es ist nachj^ev 
Familien, in welchen Typhus aufgetreten 
Jesuitenbrunnens zum Trinken benützt h; 
der Vögelin'schen Kaserne sollen dort ihr 
Es lag dessbalb nahe, dieses Trinkwasser 
liehen Bestandtheilen zu prüfen, und die 
George vorgenommene chemische Untersuc 
vornherein gehegte Vermuthung. Die Gegei 
und freier salpetriger Säure wurde durch J( 
gewiesen, welcher sich intensiv bläute, auss 
wart reichlicher Mengen von Ammoniak d 
nachgewiesen. Auch das Wasser des Mün 
selben schädlichen Bestandtheile, während 
davon entfernte Bronnen im Hofe des G 
von tadelloser Qualität lieferte. 

Das Auftreten des Typhus im andern 
Grund ebenfalls in der Ueherschwemmuu 
Inhalts in den unterirdischen Kanälen. In di 
kommt noch die mangelhafte Beschafi'enhei 
Ahtrittgrube und das Bestehen einer gross 
iallen aller Art angefüllten Samnielgruhe 
lungsstrasse ist der Ehgraben, auf welchen i 
und gar nicht konstruirte Abtritte münde 
zu betrachten. 

Unter der bürgerlichen Bevölkerung 
im Mai 2, Juni 3 {f ]), Juli 22 (f 4), A 
Kranke mit 6 SterbfUllen. Man sieht, das; 
von unwesentlicher Bedeutung, intensiv abi 
und eine Mortalität von 19,3 Prozent zur '. 

Die gegen das Auftreten und die Ausl; 
griffenen sanitätspolizeilichen Massregeln beE 
qualitativen Untersuchung des Wassers a 
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aller Brunnen, in deren Wasser sich organische Be- 
salpetrige Säure und Nitrate vorfanden und der all- 
n der Zeitung und besondern Plakaten veröffentlichten 
lieh des Wassers aus Pumphrunnen als Trinkwasser zu 
Wo der Mangel an Raum oder die Beschaffenheit der 
es erheischte, wurden die Kranken so rasch wie mög- 
mkenhaus verbracht, die Gelasse desinfizirt, die Abtritte 
Instandhaltung vorgemerkt. Die mit vieler Mühe ins 
zte Visitation der Abtritte, Dunggruben, verbunden mit 
Qg der Beschaffenheit der Schlafgemache in Parterre- 
1 die darauf gegründeten Vorschläge zu Verbesserungen 
Entscheidung des Bezirksraths unterbreitet. Von Seiten 
;hen Behörden, des Kreisausschusses und der vielen 
n Vereine ist Alles gethan worden, um herrschende 
zu mildern, die Ökonomischen Bedrängnisse der be- 
amilien zu heben, für Entleerung überfüUter und in- 
hnungen zu sorgen und namentlich die Kinder arnier 
[reise an sicheren Orten unterzubringen. Auf diese 
es vereinten Bestrebungen gelungen , eine unter den 
L Auspizien auftretende Epidemie erfolgreich zu be- 
id eine drohende Gefahr abzuwenden. 
Ürklärung gilt natürlich nur für die Weiterverbreitung, 
idemie, erst für die Fälle nach der Ueberschwemmung. 
ie Erkrankungen im Mai in der Rossgasse und im Juni 
ihmarktstrasse damit in Verbindung stehen, ist nicht 



Bezirksamt 



In der fruchtbaren Ebene des Rl 
zwischen den Vorbergen des Schwan 
liegen, meist wohlhabend, mit einei 
treten nicht selten Epidemieen von 1 
aus dem Amtsbezirke Korlt eine so! 
meindo von 1446 Seelen und zwei At 
hofen (379 Einwohner) und Leutesht 

Schon in der ersten Hälfte des 
in Legelshurst vereinzelte Fälle vo 
Mai je einen, im Juli schon in 3 Häi 
60jährige Johann Bohleber erkrankt 
löhners Steinert, einer unreinlichen, 
in dumpfer, schlechter Wohnstube d 
die Krankheit durchmachten. Eine 
andern Seite des Ganges wohnende ; 
gesund. Am 30. August nun erkranl 
leber, dessen Bruder Johann bis in 
der Sohn Michael, 14 Jahre alt, um 
an Lungengangrän am 10. Oktober. 1 
von Erkrankungen in dieser Familie 
Mutter begann und bis zu Ende Ok1 

3 bis 21 Jahren, 9 an der Zahl, ei 
derselben wegraffte. Der Vater alleii 

4 Monaten auf ihn einwirkenden Schi 
Das letzte Kind war erst an Weihna 
Kindern, Erwachsene, hatten auswar 
waren zu Haus nur ah- und zugegi 
den Eltern krank liegen. Man suclil 
80 viel es gieng, einzelne Kinder wni 
verlegt, andere in ein leeres Gemeine 
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zu dem obengenannten Oheim verbracht. Beide starben, und von 

den 10 Kranken überhaupt starben 4. 

Nach diesem Fortseuclien in dem einen Hause häuften sich 

auch in schneller Aufeiuandei-folge die Erkrankungen im Orte. 
)ber sind zwei weitere Kranke verzeichnet, Jakob Er- 
ir und Bierbrauer Jockers Söhnlein, in Nobcmber 5, 
■ 6, im Januar 4, im Februar 2, im März 2, im 
uni 1 und im Juli 1. Es kam somit auf 41 Kranke, 
3 Häuser sich vertbeilen, in 15 nur mit einer Er- 
5 mit 2, in 2 mit 3, und in einem mit 10. Es starben 
Prozentsatz von 26,8. Von diesen Todesfällen kamen 
user mit der Mehrzahl von Kranken. 
r nach den begünstigenden Ursachen forschen, so ist 
eimgesuchte Haus des Georg Bohleber tief gelegen, 
nlich, der Fussboden von halbfaulen Brettern und 
Ziegeln direkt auf der Erde aufliegend, die Zimmer- 
:ie Nahrung kümmerlich. Bei Jakob Steinert herrscht 
»lichkeit , das Haus des Jakob Erhardt steckt ohne 
1 Boden. Auch bei Bierbrauer Jockers sind die Wobn- 
f, nieder, über feuchtem Keller. Im neugebauten 
ttl er 8 Erhardt, der darin starb, herrschte der Schwamm, 
Keller lange Zeit mit Wasser gefüllt war. Andere 
1 bessere Verhältnisse, Fast alle liegen am Dorfbach, 
dem reichlichen Regen durchgängig einen hoben 
hatte, überlief, und den Lehmboden durchtränkte, 
hr auftrocknete, so dass das Grundwasser an tieferen 
frei zu Tage stand. Bei allen diesen in der Erwägung 
itigenden Uebelständen ist jedoch ein Weiterseuchen 
ileppung und Ansteckung nicht zu verkennen , eine 
g sowohl aus dem Typhushause nach auswärts als 
ichen im Hause, und nicht ein gleichzeitiges Erkranken 
i'amiiie, sondern allmähliges Ergriffenwerden, so bei 
Jakob Erhardt (am 22. Oktober, 13. Januar, 24. Juli), 
Bohleber (23. Dezember und 4. Februar). 

erolshofen vrurde die Krankheit durch die Tochter 

rchhofer verschleppt, welche in Legelshurst gedient, 
Tuli krank in's elterliche Haus kam. In der zweiten 
erkrankten Mutter, Vater und Bruder und eine 
r eine Schwester von 13 Jahren, so dass alle fünf 
er gleichzeitig krank lagen. Es wurde zur Zerstreuung 



auch die Scheaer zur Lagerung benutzt und eine Diakonissin zur 
Pflege bestellt. Die Kranken genasen alle und eine weitere In- 
fizining fand nicht statt Das Haus selbst ist gut gebaut, luftig, 
trocken und reinlich gehalten, die BeTcohner wohlhabend. Da 
diese Verhältnisse keinen Verdacht zur Fortpflanzung von Krank- 
heitskeimen aufkommen Hessen, so wurde noch nach dem Trink- 
wasser geforscht. Der Brunnen im 
sehen Beimischungen, Nitraten und 
wie gleichfalls das von zwei Nacbbai 
wurden desshalb { 



Leutesheim hatte zwei Einschlep 
brachte der in Strassburg erkra 
Gockel den Typhus in sein elterlichf 
seine Geschwister, die 15jährige Eli; 
der nach vierwöchentlicher Krankhe: 
die Mutter und der 21jährige Bni< 
als tiefstehend, ohne Sockel und feu 
Brunnen hat es nicht. Ohne Zusam 
dritten Maiwoche die Krankheit bei 
setzte sich auf seine 3 Kinder fort. 
hurst ist sein Bruder, und Georg Er 
Beide waren tjphuskrank und en 
Haus und seine Verhältnisse können 
werden, doch wurde gefürchtet, di 
Grube des benachbarten Schulabtrit 
langten. Gegenüber dem Gockel'sch 
Weisslogel Anfangs Juli die Kranl 
Söhnen, von denen der jüngere am 
verkehrten viel mit Gockels. Ihnen 
Frau Clemens und Frau Michael Hu 
9. Oktober, und infizirte noch ihren 
genasen. 

Im Ganzen gab es also 17 Erl 
Bei Allen ist der Verkehr mit Kran 
heitskeim also anwesend, und die U 
Zeugung könnten nur sehr gewaltsam 

Helmlingen mit etwas über 700 
der Rench in den Rhein mit einer la 
Nebengässchen. Ostwärts zieht siel 
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hin und die angrenzenden Gärten wurden erst seit 15 Jahren durch 
Austrocknen des Grabens gewonnen. Dadurch wurden die früher 
häutigen Wechselfieber beschränkt. Der westliche Theil des Dorfes 
liegt auf einer niedrigen Anhöhe. Fast jeder Bauernhof hat seinen 
Brunnen von Horizontalwasser, nicht frei von organischen StofiFen, 
die Höfe sind meist sehr unreinlich, mit Dung und Jauche erfüllt, 
die Wohnungen eng und unluftig, von Ausdünstungen nicht frei. 
Die Beschäftigung ist Landwirthschaft und Fischerei, der Wohl- 
stand massig. 

Im Juni 1871 kam ein Soldat Karl Kautz, welcher auf dem 
Kückzuge von Dijon an Typhus erkrankt und zuletzt im Adels- 
heimer Reservelazareth gepflegt worden war, als Konvaleszent in 
seine Heimath. Seine Krankheit rezidivirte. Nach ihm erkrankte 
sein in einem entfernten Theile des Dorfes wohnender Bruder und 
dessen Familie, dann die Familie des ersten, dann die Nachbarin 
des zweiten, und so ergriff allmälig die Krankheit einen grossen 
Theil (ungefähr Vio) ^^r Bevölkerung. Hauptsächlich wurden aber 
die tieferliegenden Häuser des Dorfes von der Krankheit betroffen, 
während die hochliegenden dagegen verschont blieben. Auch vom 
Herbste des verflossenen Jahres bis jetzt trat dieselbe Krankheit 
in den tiefliegenden Nebengässchen des östlichen Theiles auf, nach- 
dem dieselben durch die Ueberschwemmungen des Rheines theil- 
weise unter Wasser gestanden waren. 

Die Wirkung der verschiedenen schädlichen Potenzen lässt sich 
nicht genau nachweisen, indem 35 Erkrankungen . in Häusern mit 
offenen Schöpfbrunnen und 44 in solchen mit Pumpbrunnen, und 
ferner 44 Fälle in reinlichen, 22 in unreinlichen und 13 in Haus- 
haltungen mittlerer Eigenschaft aufgezeichnet sind. 

Die Epidemie währte vom Juni 1871 bis April 1872, und er- 
griff 79 Personen, wovon 9 starben. Im September desselben Jah- 
res, nach dem Zurücktritt des ausgetretenen Rheins und seiner 
Zuflüsse, trat eine zweite Epidemie auf, welche bis in den Januar 
1873 dauerte. 

Fast während der ganzen Dauer beider Epidemieen wehte Süd- 
oder Südwestwind und war regnerisches Wetter, so dass Höfe und 
Gässchen fast immer mit Regenpfutzen und Jauchelachen bedeckt 
waren. In den Häusern waren die Wände, wo sie ein wenig feucht 
waren (hinter Schränken, Bettstätten, Bildern u. s. f.) schnell mit 
Schimmelpilzen bedeckt. 



Sand, In dem Hause des Friedrich Doli zu Neu- Sand tarn in 
den Monaten Mai, Juni und Juli 1879 eine Hausepidemie von Typhus 
vor. Sie wurde durch den 23 Jahre alten Sohn Friedrich veran- 
lasst, der als Bäckergehilfe in Kork, wo man jedoch von Typhus 
nichts wusste, seit Anfangs Mai unwohl am 16. nach Hause kam, 
wo alsbald Typhus konstatirt wurde. Ah 
eingetreten, erkrankten am 3. und 4, Jui 
20, und Barbara, 18 Jahre alt. Bald da 
genas aber bald, nach ihm Mitte Juni • 
ebenfalls in leichter Weise, und im gl 
jüngsten Brüder von 12 und 8 Jähret 
Benchen als Sattler arbeitete, kam über 
auf Besuch zu den Seinigen und schlief 
zurückgekehrt, erkrankte er dort Mitte . 
waren es 7 Familienglieder, welche im ] 
ander den Typhus auffassten. Im Juni n 
barhause Wunibald Eggs von Typhus er, 
das Ilaus kam , aber im Hofe oft mit i 
Eine weitere Verbreitung hatte nicht st! 

Das Haus des Doli liegt tief, auch 
reinlich gehalten, hat verbältnissmässig 
wohner enge Wohn- und Schlafräume, ni 
zu lüften. Das Brunnenwasser ist gut. 



Bezirksamt Lahr. 



n weiteren Orte der Rheinebene, der 1500 Seelen 
[habenden und säuberlichen Gemeinde Ichenheim ver- 

ioi Jahr 1878 ein häufigeres, bis zur Epidemie sich 
Auftreten des Typhus, mehr nur um eine Lücke jener 
ufdllen und um sie niclit typhusfrei erscheinen zu 
nauere Aufzeichnungen darüber nicht gemacht wurden. 
kommt nach ärztlichen Wahrnehmungen in den Ge- 
es Landstriches alljährlich regelmässig vor, im Jahr 
if er aber die gewöhnlichen Zahlen , indem er , das 
liindurch vorkommend, 32 Erkrankungen veranlasste, 
3 tödtlich verliefen. Da jenes aber nur die ärztlich be- 
älle sind, so ist bei dieser Mortalitätsziffer eine grössere 

anzunehmen. Die Erkrankten waren 13 Männer, f 3, 
ersonen, f 0, und 2 Kinder, | 1. Sie vertheilen sich auf 
litöFällen, März 1, Mai 4, Juli 3, August 3, September 

5, Dezember 8. 
iten keine merkliche Ursachen, weder allgemein noch 
Idigt werden, und die Erkrankungen kamen zerstreut 
irte vor. 



Bezirksamt !MIaiin 



Mannheim ist keine Typhusstadt, Epiden 
Jahren nicht verzeichnet, doch kommt in ji 
von Typhuaerkrankungen vor, wie in jeder j 
20 Jahren von 1852 bis 1872 kommen auf 
lieh 23 Todte bei einer steigenden Bevöll 
40000, das Ausnahmsjahr 1870 brachte 42, 
tender Abnahme sogar bis auf 11 im Jahr t 
hiigel in seiner Schrift: »München einePeststi 
Städten Mannheim nach dem Haag als die | 
Ziehung zu Typhus aufzählt. 

Desshalb darf es wohl Beachtung erregi 
in 11 Monaten 113 Erkrankungen sich ere 
iallen. Es entwicke'te sich nämlich, wohl au 
föllen im November 1875, im Militärlazare 
indem mehrere Soldaten, welche mit leich 
tarrheti und dergl. einige Tage dort verbrac 
mit Typhus wieder aufgenommen werden i 
wegen leichter Uebel im Lazarethe verpflegt. 
Es kam auf diese Weise im Januar 1876 a 
weitere 19 Kranke und im März noch auf ei 
auch ausser Soldaten andere Hausbewohner, 
belief sich schliesslich auf 28 mit 5 TodesfS 

Während dieser Zeit bemerkte man auc 
3 im Januar, 10 im Februar, 13 im März II 
Ein Zusammenhang war weder in der Oert 
kehr nachzuweisen. Von Mai an folgten nun 
Gegenden der Stadt Fall auf Fall , im W 
15, August 30, September 10, Oktober 5 ui 
4, insgesammt 113 mit 15 Todesfällen. Die 
heim ausserhalb des gewöhnlichen Verlaufs 
seit Mai gezählten Erkrankungen kamen 2 



einem, 4 in 2 und 5 in 3 Häusern vor. In allen andern blieben 
klingen vereinzelt, so auch im allgemeinen Krankenhaus, 
n trotz der darin Verpflegten nur eine Wärterin er- 

mieen in grossem Städten sind nicht leicht genaner zu 

bis sie als solche bekannt werden, sind die Anfange 
visciit. Doch kann auf einige Verhältnisse hingewiesen 
m Allgemeinen waren in dem tiefer gelegenen Stadttheile 
lichter, aber auch die Bevolkei-ung wohnt hier dichter 
, Auch direkte Einwirkungen des Hochwassers lagen 

wenn auch die grossen Differenzen im Wasserstand mit 
5en bei der Aetiologie wohl eine Itolle spielten. Zu der 
Q Disposition fehlt es dann nicht an Schädlichkeiten 
Orte, welche potenzirend gewirkt haben können. Die 
sr in der Nähe der Gasfahrik sind durch Beimisch ungeo 
ir verdorben. Viele Häuser, zumal solche mit kumu- 
sn haben enge Höfe, wenig Luft und Licht, Uehervölker- 
ichmutz, in den tief liegenden Neckargärten finden sich 
ben als Sammelgruben für 10 bis 12 übervölkerte Hau- 
3r eigentlichen Armenkaserne sind zugleich alle Uebel- 
er unreinlichen Landwirthschaft. In der Wohnung eines 
tners waren die unterirdischen Heizräume , in denen 
ürabgewölbo sich befinden, lange mit Wasser erfüllt, und 
rarten sind alter Kirchhof. In einem Hause war durch 

der Dunggruhe der Inhalt derselben in den Keller und 
reise in den Brunnen gedrungen. Direkte Mittheilungen 

in einer Nähschuie mit 12 bis 15 Mädchen in einem 
amer, wo die Lehrerin nebenan krank lag, und 5 Mädchen 

nach erkrankten. 

irde daraus geschlossen, dass die Epidemie in der Stadt 

dem Lazarethe stammte, dass wohl das Hochwasser und 

hältnisse die Verbreitung begünstigten, und dass eine 
ch Ansteckung selten nachweisbar gewesen. 



IBezirksamt !M!üllln 

Im August 1S7], nachdem MUllheim in 
bruchartigen Regens von einer Ueberschwe 
wurde, brach eine Typhusepidemie aus, welc 
Jahres 1872 fortseuchte. Die Epidemie hatt 
keit, dass sie eigentlich nur in einer Strasse i 
sten und breitesten neuen Strasse herrschte, 
verschonte. Selbst 2 in der Strasse wohne 
Familie des Bezirksarztes, der selbst das Jahi 
dern Orte den Typhus durchmachte, wurden d 
Die Strasse war jedoch vorzugsweise der Uel 
gesetzt gewesen, die Keller bekamen Wasser 
und der Boden wurde aufgelockert und durcl 
diese Strasse eine Wasserleitung mit mehrerei 
deren Wasser meist trüb und fade ,schmecki 
Regen ganz ungeniessbar wird. Dieselbe be2 
der Kiembach, einem durch die Stadt fliesse 
ihr durch den Gewerbskanal zugeleitet und 
gesammelt wird. Die Kiembach aber nimmt 
rath in Miillheim, sondern aus Ober- und N: 
Abwasser und viele Abtritte auf, und die Sc! 
Reservoir sind nicht genügend, um die Ver' 
halten. Nur die neue Strasse ist auf dieses W; 
Brunnen wurden geschlossen und die Leitung 
Genuss dieses Wassers gesundheitsgefährdend 
zweifelt werden, ob es die Ursache des Typhus 
mit Bestimmtheit behauptet werden. 

Einige Jahre später zeigte sich im Bürgers' 
in derselben Strasse liegt, eine kleine Hause 
indem in der Familie des im 3. Stock wohne 
Reihe nacb die Frau , 4 Kinder und die 
erkrankten. Schlechte Anlage des Abtritts, Aspi 



r, Einmündung der Eiichenabläufe in die Abtrittgrube 
als alleinig aufSndbare Ursache beschuldigt. 

liier, nur i/i Stunde von Müllheim bergan gelegen mit 
ler, litt schon 1871 gleichzeitig mit diesem an Typhus. 
1873 tauchte die Krankheit wieder auf. 
ge Friederike M. erkrankte im August und trat erst 
jche in die Rekonvalescenz. Wagner Grethers Frau, 
ebenan wohnend, erkrankt in der zweiten September- 
auf legt sich Mitte September der Vater der ersten 
Tage darauf der 9jähnge Bruder und zuletzt die 

er wurde aus Mangel einer andern Quelle der Ent- 
Trinkwasser beschuldigt, welches aus einer schad- 
Dg kam. 

erste Krankheitsfall vielleicht mit früheren in Ver- 
len konnte, wurde nicht erforscht. 



Bezirksamt Offei 

Durbach, eine Gemeinde Ton mehr als 
Verbergen des Schwarzwaldes mit Zinken 
einschnitteu neben dem Hauptorte, hatte 
gebreitete Epidemie von Typhus zu besteh 
begannen vereinzelt durch 4 Monate, im 5 
Juni 8, als sie plötzlich im Juli auf 31 an' 
Höhe von 34 erreichten, dann im Septem 
und im Oktober mit dem letzten endete 
mit 5 Todesfällen. Das kindliche Alter bi 
zahlreichsten ergriffen mit 53, dann die Ji 
27 , sodann mit den wachsenden Jahren 



Die Krankheit wurde den Behörden ( 
im Juli bekannt. Die ersten Fälle ereigne 
Vollmersbach, dessen wenige Häuser am 
weier in dem parallel dem Durbacher Ths 
breiten Thaleinschnitte am südlichen AI: 
kette, theilweise auf Wiesengrund, theilwei 
da zeigte sich der Typhus im Dorfe selbs 
Vorliebe dem Dorfbache zu folgen, am : 
Theile des Dorfes, in dem Bache mehr ode 
Häusern. Von da machte die Krankheit U 
thälchen Hespengrund, Hetschbach, Hilsl 
in das in das Kenchthal mündende Lottei 
Gebirge blieb gänzlich verschont, 

üeber das Auftreten der ersten Fäll 
forschungen mehr gemacht werden. Für ö 
breitung boten sich keine andern Anhalt 
sich wiederholenden längst bestehenden 
die der Landwirtlischaft anhängenden Fäu! 
dukte sich der Luft wie dem Boden miti 
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mit Mangel an Raum und Reinlichkeit, die Trinkwasser, unter dem 
Einflüsse jener Erzeugnisse. Das Bacliwasser besonders, welches 
ünrath aller Art aufnimmt, wurde nicht nur zum Waschen, son- 
it zum Kochen benutzt. Einige Einzelheiten seien als 
aufgeführt. Aus dem Wohnhause eines Metzgers wurden 
Ige der Schlachtstätte direkt dem Bache zugeführt und 
ibenliegenden Düngerhaufen übergobon, von wo sie wie- 
En Bach ausgelaugt wurden, wozu noch der Ueberfiuas 
tttonne sich gesellte. In dieser Umgebung blieb fast kein 
ichont. Mehrere Traufgässchen (Winkel zwischen 2 Häu- 
ten abscheuliche Uureinlichkeit , wo die Abgänge der 
ine und sonstige Ausgüsse und Einwürfe zu einem dicken 
duftenden Moraste sich verdichteten. Das Trinkwasser 
m bestimmten Anhalt für seine Schädlichkeit. 
■ als zwei Dritttheile der Erkrankten wurden ärztlich be- 
md zwar meist mit Kälte mit günstigem Erfolg. Der 
n selbst erkannte sehr wohl deren Vortheile, so dass auch 
keine ärztliche Hilfe verlangt wurde , doch meist die 
Hausmittel zur Anwendung kam. 

ir die Einzelverbreitung in Häusern, Familien und Be- 
lurch den Verkehr fehlen Aufzeichnungen, 

«eier, Gemeinde von 1550 Seelen, soll häufig Typhus- 
iifzuweisen haben. Es Hegt auf der hügeligen Abdachung 
.s Kinzigthal zu, zu beiden Seiten eines Dorfbachs der 
ich geneigt hingezogen mit einigen Seitengässchen. Es 
Uo die den bäuerlichen Verhältnissen anklebenden hygie- 
Jebelatände in reichlichem Maasse aufgezählt. Vor Allem 
Dorfbach als Träger und Verbreiter von Fäulnisastoffen 
t, da die überfliessendeu Jauchebehälter und Abtrittgruben 

naheliegenden Höfen ihm ihren Ueberfluss zufuhren. 

Brunnen, obwohl deren Verunreinigung bei vielen der 
;h möglich ist, konnte nur von einem das Trinkwasser 
l)efunden werden. Nach Kegengüssen trifl"! man in den 
aancher Häuser Wasser an. 

! Gemeinde hatte schon im Jahre 1875 eine Typhus- 
zu bestehen mit 24 Erkrankungen und 3 Todesfällen. Im 

1878 abermals eine solche mit 26 Kranken und 4 Todten. 

erfuhr man nachträglich, dass eine Wittwe und ihr Sohn 
kheit durchgemacht und im gleichen Monat die Hebamme. 
e die KraAheit bekamen, blieb unaufgeklärt. Im Mai 



nun gab es 10 weitere Kranke in 7 verschiedenen Häusern, in 
einem Hause 3; ihnen folgten im Juni und Juli noch 6 weitere 
Fälle, wovon i tödtlich, auch wieder 3 in einem Hause, und ein 
letzter im September. Im ersteren Hause prfrAntjtn i\ip Tr.i-trnfilr- 
ungen ziemlich gleichzeitig, im letztern 
etwa 14 Tfigen. Man wollte beobachten, dt 
hauptsächlich solche waren, welche in d 
stehen, am rechten und linken Ufer, vorwi' 
wie es auch in der 1875er Epidemie g' 
dem Bache näher stehen, und dass solchi 
hatten, welche unter dem Einflüsse der gei 
ungen standen. 

In beiden Epidemieen soll die Äusbrei 
an der zur Kirche führenden Brücke begn 
und mittleren Theil des Dorfes, wo t 
sehr nahe stehen, befallen haben, währei 
meist weiter davon entfernt sind oder i 
denselben grenzen. 

Eine Verschleppung von Haus zu Hr 
nommen, obwohl die Lage der Häuser 
nicht ausschliesst. 



Bezirksamt Pforzheim. 

adt Pforzheim hat als eine alte, aber in kurzer Zeit sehr 
■angewachsene, in ihren alten Theilen sehr eng gebaute 
ch iiberfiillte Stadt fast ständig sporadische Erkrank- 

Typhus aufzuweisen. In deu letzten Jahren hatten sich 
äUe zu offenbaren Epidemieen gesteigert. Es hatte eine 
demie zu bestehen, welche vom Dezember 1871 langsam 

ei"st im Mai 1872 ihr Ende erreichte. Da keine greif- 
;ho über die Entstehung der Krankheit sich darbot, auch 
tlicher Herd sich auffinden liess, so wurden häuser- 
enweise alle einzelnen Fälle aufgenommen zum Zwecke, ' 
rsachen aufzufinden. Die Untersuchung hatte kein der- 
gebniss, denn es stellte sich heraus, dass von den 77 

vorhandenen Strassen in 58 derselben Typhuskranke 
iren, und die 19 intakten meist neue peripherisch ge- 
ne Strassen sind, dass die Erkrankungen in allen Lagen 

in der Höhe und in der Tiefe, am Bahnhof und am 
L Osten und Westen sich fanden, dass die bevülkertsten 
n auch die meisten Kranken aufzuweisen hatten. Auch 

Fälle nicht von einem Herde aus, sondern sie begannen 
jrechiedensten Orten der Stadt. Die Aerzte sind eher 
it einer Einschleppung geneigt. 

begünstigende Verhältnisse mögen in der dicht woh- 
jvÖikerung und in einem alten mangelhaften Latrinen- 
en, welches, obwohl seit 6 bis 8 Jahren vielfach ver- 
3ch den Untergrund durch Jahrhunderte mit schädlichen 
füllte. Auch mag erwogen werden, dass das ganz indif- 
usswasser der laufenden Brunnen bei Fremden sehr leicht 
) erregt, somit vielleicht doch mit der Krankheit in einer 
: stehen kann im Hinblick auf die neuesten Untersuch- 
i Letheby in England, welcher das massig harte Wasser 
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für das gesundere erklärt und das ganz weiche Flusswasser zumal 
auch wegen seiner organischen Suh&tanzen verdammt. 

Die Krankheit ergriff 382 Persor 
Bevölkerung gleichkommt, und tödete 
städtische Spital verpflegte 147 Typ 
und verlor nur 8, 

Dieser Epidemie folgte schon ij 
Auch diese war über die ganze Stadt 
breitet. An begünstigenden Ursacher 
Die gedrängte Bauart der alten Strs 
Luft und Licht, die vielfach nicht i 
die Art der Bevölkerung liefern hiezt 
trat noch insbesondere ein Umstand, 
Wasserleitung Gräben von 6 Fuss ' 
der Untergrund in hohem Grade von 
sich erwies, welche mit ihren AusdÜi 
drangen, zumal eine hohe Temperatui 
vielen Privatschlächtereien, zahlreiche 
riechende Gewerbebetriebe, Abtrittwii 
bald einmal eine Anzahl Kranker vorl 
dings auch Verechleppungen nachgew 

Die Epidemie dauerte von Augu; 
ergriff 200 Personen, von denen 1; 
wurden im Hospitale verpflegt; darui 
begriffen. 

Hohenwarth auf dem Hochplateau 
eine arme kleine Gemeinde des sogen. 
mit nur 364 Einwohnern in 64 Hanse 
1 oder 2 Todesfälle an Typhus. Im 
kleinen Epidemie bis zu 29 Kranken 
Erkrankung am 21. Oktober beträfe 
thaler. Sie hatte den Ort seit Jahrei 
eine Einschleppung nachgewiesen we 
Btehung der Krankheit auf lokale s 
führen zu können, und zwar auf dii 
Abortes, welcher hinter dem Hause 
Folge der zuströmenden Feuchtigkeit 
mit Fäkalfliissigkeit durchtränkt hat! 
bei andern fast gleichzeitig erkrani 
äholich im Senkungsbereich der 1 
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lus grösste Theil der Erkrankungen fand sich auf der 
Ortshälfte, welche besonders feucht und schmutzig ist, 
n Abtrittgruben und DÜDgerstätten besonders schlecht 

und durchlässig das Erdreich und vielleicht auch das 
ser verunreinigten, unter dem Einfluss dieser Verhält- 
de die autocbtone Entstehung des Typhus angenommen, 
eb jedoch auch direkte Ansteckung nicht ausgeschlossen. 

Morlock, im östlichen Theile des Ortes nicht weit von 
ir entfernt wohnend in einem hygienisch nicht zu tadeln- 
e, wurde in seiner Krankheit, welcher er am 7, November 
n seinem Bruder täglich besucht und gepflegt. Dieser 
i westlichen Ende des Ortes, hoch und isoHrt gelegen. 
foTember erkrankte auch er, und machte einen schweren 
urch. In einem Hause kam es zu 3 Erkrankungen, in 
.1 den übrigen blieb es bei einer. 



IBezirksamt üastati 

In mehreren Gemeinden des klimatisch so 
thals mit seinen Seitenthälchen und Bergrorspr 
in den letzten Jahren unerwartet Epidemieen 
wickelt 

Die Gemeinde Staufenberg mit kaum 1000 Ei 
von Gernsbach nach Baden gelegen, zu beiden 
selben und des Baches sich hinziehend , nach 
Murgthal geöffnet, im Westen von dem Mer! 
Büdlicli und nördlich von einer Hügelreihe eingefa 
Sommerseite Reben, die schönsten Erdbeeren- 
turen pflegt, auf einem sehr fruchtbaren Bodi 
Der Ort ist in eine Östliche und eine westliche 
Zwischenraum von etwa 10 Minuten geschiedei 
Brunnen spenden das klarste Trinkwasser. Der ös 
im Herbst 1875 der Sitz einer umfänglichen Ep 

Diese entwickelte sich, unbefangen betracht 
zigen hereingebrachten Falle. "Wilhelm Schmeis 
gedienter Soldat aus Strassburg am 22. Septemb 
behaftet in eeioe Heimath und wurde, nachde 
14 Tage als Steinhauer gearbeitet, bettlägerig 
80 dasa er Mitte Dezember noch krank lag. 
legte sich die Mutter, am 24., 27. und 29. No 
schwister von 19, 16 und 15 Jahren, und im 
jüngere, zusammen 7 Personen. Karl und Bert 
und 6. Januar. Dieses Haus weist keine eigei 
widrigen Uebelstände auf. Der Keller ist ein feu 
seine Seiten gemauert. Abtrittpfuhl liefert k( 
Anfangs November erkrankte die Familie Jakob 
ein Sohn und 2 Töchter vom 8. bis 29. Nov 
Janaar auch noch die Mutter; die Tochter Fri» 



Sie hatten die Familie Schmeiaser häufig besucht. Im 
in höchster Lage des Orts, 5 bis 6 Häuser von dem 
entfernt, erkrankte die Familie des Schneiders Bender, 
J Söhne, am 11-, 25. November und 2. Dezember, 
hn im Januar. Bei ihnen ging die ledige Dienstmagd 
' oft aus und ein und machte dem Wilhelm Bender 
use mehrmals das Bett. Sie hatte sich 8 Tage lang 
,ein herumbeholfea, bis sie am 28. November krank 
In einem weiteren, nicht gerade an ein Tjphushaua 
Hause, lagen seit 20. und 24. November die beiden 
Jtaub, und in dem gleichen Hause in derselben Zeit 

Gottlieb Schmeisser, in einem andern die 14jährige 
!g, und später Ende Dezember Schuhmacher Ludwig 

imber seucbte die Krankheit weiter. In einem Hause, 
Typhus sicher nicht gewachsen, erkrankte am 11. De- 
Ehefrau Gerber. Das Haus liegt 70 bis 80 Fuas über 
liÖhe, auf einem zu Tage liegenden Granitfels aufgebaut 

den Felsen eingesprengten kleinen Keller. Die Kranke 
'ester der eben genannten Schwestern Staub, welche 
!BUchte und von denen Therese am 26, Dezember starb, 
. 14 Tagen sich seihst legte. Es wohnen in diesem 

3 Familien. Job. Mait Benders Frau im unteren 
akte am 11. Januar, Schuhmacher Kail Bender, 30 
it seit Anfang Dezembers krank. Seine Frau, die ihn 
sich am 10, Januar. Im gleichen Hause erfasst die 
en Vater der Frau, Jakob Fieg am 1,, und seine beiden 
ter am 8. und 11. Januar. 
Familie von Johann Schmeisser "Wittwe lag der 10- 

1 Johann vom 15. Dezember an krank, ihm folgten 
jüngeren Geschwister, in einem weiteren Hause zur 
; Max und Wilhelm Grahenstätter. In einem an das 
anstossenden Hause verzeichnen wir seit 10. und 12, 
Geschwister Hasenohr, 4 und 5 Jahre alt ; in einem 
Lise Karoline Kiri, und ferner Elise Finkenheiner, 15 
eiche am 26. Dezember starb. 

ib demnach 38 Kranke, von denen 5 starben. Die 
theilen sich auf nur 13 Häuser, Nur in 3 Häusern 
dem einen ersten Kranken, während in 4 Häusern 2 
einem 3, in zweien 4, in zweien 6 und in einem 7 
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Kranke einander folgten, und zwar, wie aus der obigen Schilderung 
zu ersehen, meist nach zeitlichen Zwischenriluinen. 

Auffällige gesundheitsschädliche Verhältnisse, welche als Ur- 
sachen zur Enstehung der Krankheit verwerthet ■"-"•■1°" 1-XT.nt™ 
finden sich in dem Orte nicht vor, wenn nicht di» 
achaft anhängenden Unsauberkeiten, welche auf kei 
ganz fehlen, dafür angesprochen werden wollen. E 
beschränken sich zwar mit Ausnahme des Gerber's 
auf den mittleren tiefer gelegenen Ortstheil, sie 
so durchsichtig in ihrem Zusammenhang verfolge 
sönliche Verkehr als erstes Moment der Verbrei 
achter sich aufdrängt In Verfolgung dieser Au 
auch die Behörde die Typhusbäuser durch Wa 
zeichnen. 

Bis Mitte März gingen noch 10 weitere Krank 
3, so dass »die Epidemie mit 49 Kranken und i 
schloss. 

Die Gemeinde Oberweier hatte im Jahr 18 
Typhusepidemie zu bestehen, welche auch im Jah 
dauerte. Dieselbe ist in mehrfacher Beziehung 
werth. 

Die 19jährige Tochter Justine des Waldhüter 
Anfangs Juli 1874 aus ihrem Dienste in Karlsri 
an Typhus krank gelegen, unwohl in das elte 
nach einigen Tagen bildete sich ein Typhus aus, d 
Krankenlager von mehr als 4 Wochen übersta 
eineu Falle entwickelten sich nun in derselben 
Mutter und 5 Geschwistern der Typhus und 3 s1 
sich noch im Verlauf des Juli und 3 im Augus 
Sohn Andreas kam am 2. August von Karlsruh< 
seiner beiden Geschwister nach Hause und, nach ] 
gekehrt, erkrankte er alsbald und starb am 
Vincentiushaus. Nur allein der Vater blieb gesu 
in dieser Hausepidemie den Typhuskeim erschöpJ 
lautete von weiteren Fällen. Erst im Jahr 187! 
barungen und Anzeigen von häufigem Vorkomme 
dem Dorfe. Dies gab endlich Veranlassung zu 
regeln, ausserdem bestrebte sich der Bezirksarxt, 
liehe TyphuslUlle rückwärts zu verfolgen, und i 
ganze Epidemie bis au dem Hause des Baumstar 



Anfangs September 1874 erkrankte die in nächster 
aft wohnende Wittwe Detscher, welche Baumetarks oft 
1 ihre Typhuswäsche gewaschen hatte; zu gleicher Zeit 
ideren Nachbarhauae das 3jährige Töchterchen des Job. 
n einem ferneren Hause das des Xaver Kappenberger, 
tober der Vater selbst, der am 16. November starb ; 
ttober in einem weitem Hause die 6jährige Tochter des 
[, und im November zu gleicher Zeit 3 Schwestern 
1 Hause äes Markus Melcher legten sich im Oktober 2 
und im folgenden März 1875 der Stiefvater. So ging 
lat zu Monat weiter bis in den November 1875, so dass 
jetzt ergriffenen 7 Häusern die Zahl bis auf 25 stieg. 

Sylv. Gräser ergriff die Krankheit die 6 Glieder der 

1 nur die Mutter blieb frei , obgleich sie während der 

Krankheit ihres Mannes sein Bett theilte, Kindbetterin 

alle Typhuswäsche wusch, Ihr Neugehtfrenes blieb 

itjahr 1874, während die Krankheit schon in vollem 
kam noch eine zweite Typhusinfektion von auswärts, 
■mals Veranlassung zu einer heftigen Hausepidemie gab. 
ge Sohn der Wittwe Michael Hatz, Jakob, wurde in 
'yphus befallen und trotz ärztlichen Abrathens von der 
h Haus geholt, wo er genas. Aber nach 5 Wochen 
ie Mutter und fast gleichzeitig die beiden Schwestern 
uder, von denen die 17jährige Karoline am 26. De- 
■b. 

nten demnach 47 Erkrankungen mit 9 Todesfallen er- 
len. Diesen folgten bis Ende Dezembers noch 6 weitere 
sfällen. Die Epidemie dauerte sonach vom Juli 1874 
anuar des Jahres 1876, ergriff 53 Personen und tödete 
rankten in 19 Häusern je 1 Person, f 5, in 4 je 2, f 
, f 1, in 1 Hause 4, f 1, in einem 6, und in einem 7 
3. 
t durch ein ganzes Jahr, von dem Durchseuchen des 
chen Hauses bis zum September 1875, der Typhus in 
hne Kenntniss der Behörden verlief und die Erkrank- 
nachträglich aufgezeichnet wurden, so darf deren Zahl 
ils grösser angenommen werden. Die Epidemie hat für 
itung noch das weitere Interesse, dass ilu- in keiner 
smisse in den Weg gelegt, dass nirgends desinfizirt, 
rkehr nicht beschränkt wurde, Sie stellt demnach das 



Bild einer natürlich verlaufenden Epidfimie dar. Damach lassen 
sich ilire Eigenthümlichkeiten zeichnen. 

Drei Häuser weisen wirkliche Hausepidemleen auf, das von 
Baumstark mit 7, das von Sylvester Gräser 
Mich. Hatz Wittwe mit 4 Kranken. Hier gei 
gänge in folgender Weise. In eine gesui 
Kranker ein ; mit ihm erlischt aber die Kra 
nach einer gewissen Zeitdauer, im Hause Baut 
in dem von Hatz nach 5 Wochen, in den 
Tagen, erkrankten entweder gleichzeitig ode 
von Tagen bis Wochen noch weitere Fami 
der erste Fall ohne Zweifel die Veranlassun 
der grossen Mehrzahl der Fälle aber, in 19 
es bei einem Krankheitsfalle, trotzdem Mater: 
vorhanden war. In einer Familie (Eisele) w 
gUeder vorhanden, im Hause Hofert 7, i 
schwersten, 10 Wochen dauernden Typhui 
gesund blieben, im zweiten Hause (Detsch 
Mutter noch 4 Kinder anwesend. Hier sii 
keiten berechtigt, entweder, dass es den gesui 
an Empfänglichkeit mangelt, d. h. wohl, 
machenden Keim, in dessen Bereich sie le 
etwas Materielles in sich aufnehmen müssen 
ohne dass derselbe seine krankmachenden Fi 
sind äussere mithelfende Ursachen noch erfoi 
zum Haften, zum Erzeugen der Krankheit 
hier mangelten. 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend 
Häuser genau untersucht, um etwa solche n 
solche hil fliehen Bedingungen aufzufinden. 

Das Haus des Waldhüters Baumstark 1 
Theile des Ortes: es ist einstöckig, mit eini 
Stube mit 3 Fenstern, einer kleinen ansto: 
einer Dachkammer. Jene liegen 5 Stufen übei 
Seiten ist das Haus mit Dunglagen umgebi 
zur Höhe des Stubenbodens, die andere ii 
Dieser unter der Wohnstube ist Balkenkella 
gemauerten Wänden. An seiner westHchen 
Dunglage fortwährend Pfuhl durch das Mi 
von den an der andern Seite aufgehäuften 
abzuhalten, wurde ihm eine Binne und eine 
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in welcher er sich ansammelt und ausgeschöpft wird. Die sehr 
widerlichen Dünste müssen aus dem Keller durch den unsoliden 
Fussboden unausbleiblich in die Wohn- und SchlaMume gelangen. 
t ist neben der Treppe im Hause selbst, ein enger nicht 
iT Baum, auf dessen Boden, der mit Stroh bedeckt ist, 
gelangen, um von Zeit zu Zeit weggeschafft zu werden. 
[aus von Sylvester Gräser, 5 bis 6 Häuser von dem 
utfemt, am nordöstlichen Ausgang des Dorfes gegen 
weier zu, ist gleichfalls einstöckig und der Boden um 
'on der Strasse erhöht Es hat nur eine enge, sehr 
)hn8tube, welche den einzigen Aufenthalt fiir die ganze 
starke Familie bildet. Der Fussboden ist durch die 
len Kinder immer angenässt und riecht übel. Uumit- 
inter befindet sich auch hier der Balkenkeller, welcher 
durch Eindringen von Regenwasser, aber nicht von 
iner kleinen Stube zur andern Seite des Hausgangs wohnt 
utter. Diese giesst all ihren Unrath zum Fenster hinaus, 
ch vor diesem ein völliger Morast gebildet hat. Der 
ht abseits. 

aus der Wittwe Hatz hat bessere Verhältnisse als die 
a geschilderten. Es ist räumlicher, der Keiler ist nicht 
feucht oder übelriechend, der Abtritt ist ausserhalb. 
IS solchen Untersuchungen Schlüsse ziehen zu können, 
nen allerdings auch solche von einer Reihe von Häusern 
:ehen, in welcher der Typhus vereinzelt blieb, um zu 
ob in diesen Bauernhäusern solche Uebelstände fehlen- 
orf Oberweier, 9,7 Km östlich von Rastatt, trennt sich 
den , 10 Minuten von einander gelegenen Gemeinden 
Niederweier, jenes mit 450, dieses mit 250 Einwohner, 
hnt sich an den Eichelberg an und zieht sich herab, 
liegt am tiefsten ; die ersten und meisten Fälle kamen 
jren nordöstlichen Theile vor. Niederweier blieb ganz 
Ort ist nicht sehr reinlich, die offenen Mistlagen lassen 
viel abfliessen, ist auch nicht sehr wohlhabend, doch 
fruchtbar. Die Beschäftigung ist Landbau, Steinhauerei 
hn. Die Sterblichkeit gehört zu den grössern. Das 
r wird aus zwei ausgemauerten Brunnenstuben vom 
3 her in hölzernen Deichein herabgeleitet , speist 5 
runnen, ist klar und scheint untadelhaft. 
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Weissenbach. Aus einem kleinen Dorfe im Murgthal oberhalb 
Gernsbach sei ein SeitenstUck geschildert, wo eine starke Haus- 
epidemie in sich ohne weitere Verbreitung erlosch. Die Tochter 
des Metzgers Strobel, welche beschäftigt war, Fleisch in benach- 
barte Orte, znmal nach Baden, zu tragen, erkrankte am 8. Oktober 
1875 und machte einen Typhus von acbtwöchentlicher Dauer durch. 
Drei Wochen darauf legten sich der 12jähj 
und das 4jährige Schwesterchen Stephanie, z 
die Mutter, 8 Tage darauf der 7jährige Bru 
der Vater blieb gesund. Im ^achbarhause e 
vember die 17jährige Tochter Jakobina Käst, 
der Frau Strobel, welche nur zweimal die 
sich etwa eine halbe Stunde aufgehalten h 
Tage darauf sich unwohl, und machte von 
einen leichten Typhus durch. Todesfälle ergal 
weitere Erkrankungen. 

Durchforschen wir die Verhältnisse von ' 
es anderthalb stock ig, liegt ansteigend etwa 1( 
sohle. Die Wohnung besteht aus 2 zweife 
trocken sind. Der Keller unter denselben ist ! 
durch Wasser sehr feucht gehalten , welches ei 
Wasser aus der Nachbarküehe zu sein scheint 
unterirdisch befindet sich der Schlachtraum, 
Oktobers nicht benutzt worden sein soll, in 
selben eine Bodengrube, welche als Abtritt 
der Schweinstall , umgeben von einer DuE 
Schlächterei, Abfälle und Schweinstall unterl 
Die Verhältnisse scheinen einer Typhuskeimui 
sie würden sicher auch vielfaltig mancher Ar 
Entstehung genügen. Dennoch sprechen ge' 
gegen, da gerade diejenige Bewohnerin den Ai 
die meiste Zeit ausser dem Hause zubrachte 
Erkrankung dieser an weitere 3 Wochen währt 
folgte. Es liegt wohl die Annahme näher, d 
bei ihren Kundengängen den Keim des Typhi 
Haus infizirte. 

Weissenbach ist ein sehr freundlicher Ort 
im ziemlich engen Thale der Murg, von Grani 
ohne auffallende Unreinlichkeit , die Bewol 
mühsam den Boden und geben sich viel mit 
Sterblichkeit rechnet zu den höhern. 
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- der nächste vor Gernsbach gelegene Ort, hatte im 
März 1876 eioe Zahl von 13 Erkrankungen an Typhus, 
lies eine kleine Epidemie nennen will, von denen 2 
ten. Es ist ein schon etwas grösseres Dorf von 1100 
unmittelbar an der Murg auf granitner Unterlage, 

wohlhabend, aber betriebsam Der Ort ist häufigen 
imungen ausgesetzt, welche die Keller oft mit Wasser 
ir dafür auch den Ort vielleicht in günstiger Weise 
irchspülen. Die Sterblichkeit ist eine sehr günstige. 
r Kranker w.urde der 17jährige Sohn des Bosenwirtba 
igneriehrling in Gernsbach, der am 14. Februar im 
ause erkrankte, 6 Wochen krank lag, 30 Bäder ge- 
id genas. Weder in Gemsbach noch in Horden war 

Fall von Typhus bekannt Aber noch in gleichem 
ar schon zu gleicher Zeit oder einige Tage später 
1 6 weiteren Häusern Typhuskranke und im März noch 

in einem Hause sogleich zu zweien, in einem andern 
ölgenden. Für die Verbreitung gaben weder örtliche 
noch persönlicher Verkehr genügenden Aufscbluss, 
ngt sich eine Thatsache hervor, welche die Sache zwar 
er zur Lösung nicht unbeachtet gelassen werden darf, 
ax Mayer's Ehefrau, welche am 26. Februar erkrankte, 
sich damit, Typhuawäsche aus der Epidemie von 
zu waschen. Sie war zwar nicht die erste Kranke, 
sehe war schon früher da und mit ihr Typhuskeime. 

zu sagen, wer vorher damit in Berührung kam? 

f. In einem andern Dorfe des Bezirks Bastatt, welches in 
ne liegt, Ottersdorf, von etwa 1000 Einwohnern und 197 
eigneten sich in den Herbstmonaten 1877 TyphuB- 
1, zwar nur 7 und ohne einen Sterbfall, aber in schweren 
jrnden Formen, welche wir eine Verwand ten- Epidemie 
;en, Aml8.Septembererkrankte der 19jährigeSohn des 
l'älentin Jung und musste 8 Wochen lang zu Bette 
Wochen darnach, am 5, und 8. Oktober, erkrankten 
Schwester und ein älterer Bruder. Auch diese beiden 
were Typhen durch, die sämmtlich mit kalten Bädern 
,n der Zahl behandelt wurden. Die Eltern blieben 
gleicher Zeit mit diesen beiden Kranken, in einem Hause 
100 Schritte entfernt, legte sich August Lott. Er ist 
u ihnen und arbeitete dort im Hause. Nach diesem 



erkrankte die entfernt wohnend 
Jung , nach ihr ein Geschwiste 
Anfangs Januar Karl Fritz, er 
Geschwister und 3 Geschwistei 
Es ging nun, wie es immer 
suchung der Häuser und ihrer 
da keine auffallenden Schädli( 
an die des Trinkwassers. Ot 
brunnen, das Wasser ist Ho 
Stand des Rheines beeinäusst 
Brunnen von Val. Jung , Wittv 
folgende Resultate: 

In 100000 Theilan. Val. 

Härte % 

Oxydir barkeit Chamäleon 1 

Entsprech, Sauerstoff. . i 

Chlor st 

Ammoniak gi 

Salpetersäure .... 12 

PhysikaL Aussehen . . zahlr. 
Der Brunnen des ersten Ht 
als fehlerhaft erkannt wurde, 
unerwähnt bleiben , dass in d 
gemeinschaftlichen Gebrauch ( 
kein Typhus vorkam. 



Bezirksamt Scliopflieiin. 

wurde von einer schweren Typhusepidemie 1872 heimge- 
Iche bis ins folgende Jahr dauerte. Sie entstund im Juh 

zeigte zwei kleine Unterbrechungen, im Februar und 

im Juni. In jenem Jahre zählte man 225 Kranke und 
alle, im Jahre 1873 etwa die Hälfte mit nur drei Todes- 
ie Totalsumme beträgt nahe 330 Kranke, somit 15 Prozent 
Einwohner zählenden Bevölkerung. 

ist ein Marktdecken mit damals 2378 Einw., in welchem 
löchste Mortalität im ganzen Bezirke Schopfheim existirt, 
mlich i% erreicht, was in anderen Orten nur ausnahms- ; 
Eommt, Die Wohnräume sind vielfach überfüllt, die Leute | 
littlich nicht sehr wohlhabend , ihre Lebensweise nicht 
Qstig und ihre Ernährung vielfach mangelhaft. Reinlich- 
Ventilation sind seltene Gäste, alles Unwohlsein -wird mit 

kurirt, wobei das OefFnen der Fenster für höcht ge- 
^It. Die verschwitzte Wasche wird im Krankenzimmer, 
jich die allgemeine Versorgungsanstalt für die ganze 
»ildet , getrocknet , um dann abermals durchschwitzt zu 
Weitaus die meisten Häuser haben keine eigentlichen 
mit geschlossenen Latrinen. In der Scheuer oder in 

Schweinställe befindet sich ein tragbarer KUbel, welcher 

i Tage einmal auf den vor dem Hause behndlichen 
n geleert wird. Dieser befindet sich in der Regel unter 
faufe und bei Regengüssen bildet sich eine stehende Pfütze 
Fenstern. Die Temperatur stund im Mittel im Juli auf 

August auf 17,04, im September auf 15,37, Das durch 
;en und heftigen Güsse im Frühjahre aussergewöhnlich 
iegene Horizontalwasser war mit Eintritt der hohen Tem- 
asch zurückgegangen , somit alle Chancen für eine er- 
manation der dem Boden mitgetheilten Dejektioneu ge- 



geben. Unter diesen Umatäi 
dasa schnell nacheinander m 
des Typhus-Kontagiums gewo 
Indolenz der Bevölkerung geg 
heit so grosse Ausbreitung fi 
Der Östliche Theil des ( 
Quellen , die aus dem Urge! 
grenzenden hohen Schwarzwal 
bei zunehmender Population 
nicht mehr ausreichten, wurdi 
in der Nähe der Hasler Hob 
gefasst und in den Ort ge! 
Neuerung hatte sich damals 
und nun wurden die neuen Br 
Krankheit verBchrieen. Alleii 
guten neuen eisernen Deichein 
gemauert und mit Cement aus 
des Brunnenwassers mit Abf 
Auch hat sich von vornhereir 

S'cben gebildet, die aus den 
er aus der neuen verpönten 
hatten ; doch hielt es sehr 
Erst nachdem es gelungen w; 
zoglichen Bezirksamtes die 1 
Krankenkommission zu bildei 
die Armen in das Krankenhai 
Carbolsäure und die Aborte 
ärmeren Familien mit gesun 
versehen , durch berufene 1 
Reinlichkeit Sorge zu tragen, 
greifen der Epidemie ein Rie 
des verschrieenen Quellwassei 
Die meisten Kranken waren st 
in der Krankheit hielt sich mei 
oft regelmässige Kurven in ] 
handlung der Kranken gescha 
kalten Einwickelungen und 
und von Arzneimitteln nur Gl 
Das Resultat dieser Behandk 
Es starben von 225 Kranken 
im besten kräftigsten Mannes 
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In dem nahen Orte Haael (774 Einwoliner) zeigte eich die 
■-' — '- ^es Typhua früher als in Wehr. Der erste Todesfall 
ih im erstgenannten Orte den 3, Juli 1872 und in Wehr 
Es ist somit wahrscheinlich, dass die Krankheit von 
hleppt wurde, 
öffentliche Meinung der neuen Wasserleitung einen 
Einfluss auf die Krankheit zuschrieb , so wurde die 
lg derselben durch einen besonderen Kommissär (Ober- 
,h Schweig) fortgesetzt. Seine Forschungen veranlassten 
weiteren Schlüssen. 

twickelung der Epidemie wurde offenbar durch die 
3it des Trinkwassera begünstigt. Wehr besass zwar 
i dem nahen Muschelkalkgebirge hergeleitete laufende 
selche aber die dem Bedarf entsprechende Wasser- 
t lieferten. Vor sechs Jahren wurde daher eine neue 
geführt , zuerst mit Deiuheln aus Papiermasse, welche 
lerstörte , dann mit solchen aus Eisen. Durch diese 
■d jetzt der Ort reichlich mit Wasser versorgt, 
'asser in Wehr , das aus der alten , wie das aus der 
ng, ist nicht vollkommen hell Das der alten Leitu% 
in vorzügliches, doch aber immer noch als ein gutes 
betrachten. Das der neuen Leitung dagegen riecht 
t sumpfig und wird nach längerem Stehen übelriechend, 
schmeckend. Die Versuche, welche Apotheker Fleiner 
esagen, dass das fragliche Wasser die 5- bis 6fache 
nischer Materie enthält, als das Trinkwasser in Schopf- 
Bestimmung der organischen Bestandtheile geschah 
, Lösung von übermangansaurem Kali unter Zusatz 
ilsäure und Erwärmen bis 60", bis ein weiterer Zusatz 
rer Zeit seine röthliche Farbe behielt (Wood bei 
rtikel Wasser.) 

eile, welche das fragliche Wasser nach Wehr liefert, 
iwärts 1400 Fuss von dem Eingang in die Haselhöhle 
d alle bis jetzt gemachten Erfahrungen, welche in einer 
von Bezirksförster Bayer zusammengestellt sind, thun 
ir in der Haselhöhle fliessende Bach jene bei einander- 
leben Quellen speist, wovon die reichste zur Leitiing 
Forden ist. Das Wasser des in der Haselhöhle fliessenden 
lält nach den Versuchen Fleiners die gleiche Menge 
Bestandtheile, wie das Wasser der neuen Leitung. Da 
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das Wasser des durch Wehr äiessendeu Haselbachs zumeist aus 
den vorhin i 
nämliche, v 

Ein W) 
theilen, wel 
Geruch unc 
erleidet , ki 
Krankheit t 
Tabelle enl 
Wehr entnc 

Es Star 
vor und nai 

Vor Aoafi 



auf 1 Jahr 
auf 100 Eil 
Es starben 



I>emna( 
nach Ausfül 
1867 unmiti 

Dia ho« 
(3,8 Prozenl 
fall vor. 

Eben e 
als gestorbe 



rang der Leitung. 


Nach Aaaführung der Leitung. 


mehr geboren 


1867 17 mehr geboren 




1868 11 > > 




1869 5 » 




1870 18 > > 




1871 1 > 




1872 — > 1 


mehr geboren 


59 mehr geboren 



1 verminderte sich der jährliche üeberschuss der Ge- 
: die Gestorbenen erheblich, von jährlichen 28 auf 9, 
,arbcn gar ebensoviel Menschen als geboren wurden. 
i die Bevölkerung von 1852 bis 1867 von 2020 auf 
h entsprechend dem üeberschuss an Geburten, stieg, 
ihlung von 1871 nur eine Zunahme von 33 Seelen, 
ichtlich wird die nächste des geringen Geburtsüher- 
en eine Abnahme konstatiren. 

hr ungünstigen Verhältnisse iuhren sofort zur Frage, 
e Krankheiten die erhöhte Sterblichkeit herbeigeführt 
Typhus zeigt folgende Verhältnisse, 
irung der Leitung. Nach Ausführung der Leitung. 

Typhuatodesfall 1867 1 Typhuatodesfall 



1868 
1869 


3 


1870 




1871 




1872 


12 > 


1873 


11 > 


1874 




1875 


11 > 


1876 





Todesf. an Typhus 47 Todesf. an Typhus. 

läss vermehrte sich die Anzahl der TyphustodesfäUe 
n 6 Jahren, verglichen mit dem Ergebniss der voran- 
Q Jahre, um ein Bedeutendes. 

hin gezeigt starben in den 6 Jahren nach Errichtung 
130 Menschen mehr als in 6 Jahren vorher. Von 
von 130 sterben nur 13 (19—6) an Typhus, es ver- 
jinRestvon 117, welcher andern Krankheiten angehört, 
i-blichkeitsverhältnisse der Kinder des ersten Lebens- 
nachstehende Zahlen. 



Tor Einführung der Leitang. 

1861 19, 

1862 15, 

1863 13, 

1864 25, 

1865 18, 

1866 19, 



Nach AasfühTung der Leitung. 

1867 22 Kinder im 1. Lebensjahr 

1868 27 

1869 28 

1870 22 

1871 26 

1872 24 

1873 25 

1874 9 

1875 18 

1876 11 



in 1 Jahr 18, 25 

Demnach starben in den 6 Jahren nach 
40 Kinder mehr, als in 6 Jahren vor derei 
An Phthisis starben 



or Einführung der Leitung. 


nach . 


1861 10 PUhisische 


11 


1862 3 > 


11 


1863 11 > 


11 


1864 5 > 


1 


1865 10 


11 


1866 6 


1 




li 
11 




li 
11 


45 Phthisische 





Somit lieferte auch diese Krankheit ( 
tingent, ohngeiahr im Verhältniss wie 3 ; 
fiihrung der Wasserleitung. 

Die übrigen Krankheiten sind zu ül 
TabeUe mit zu geringen Zahlen vertreten i 
zeugende statistische Nachweise sich nicbl 

"Wie vorhin gezeigt wurde, starben 
fiihrung der Leitung 130 Menschen mehr 



Davoo starben mehr am TyphuB 

> Kiuder des 1. Lebensj. 



an Scharlach 13 

an andern Krankheiten 49 
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ttlich, ist der Typhus nur in untergeordnetem Ver- 
on 130, also nur mit Vio betheiligt, und es wäre 
jinseitig geurtheilt, wenn man nur die Typhusver- 
sErgebniss der in Wehr durch die neue Wasserleitung 
esundheits Veränderungen betrachten wollte. Der Ge- 
standenen neuen Wehrer Wassers rief vielmehr iL 
Qg weitgehende Veränderungen hervor, wodurch 
Sterblichkeit an Typhus, sondern ebenso gut die m 
Krankheiten .vermehrt wurde, 

i75 sahen sich die Wehrer abermals einer Epidemie 
gesetzt, welche im August bei hoher Temperatur und 
angenen heftigen Regengüssen begann, bis zum Ende 1 
rte, und abermals die hohe Zahl von 130 Kranken mit 
erreichte. Sie schien Anfangs von 2 Herden, dem ' 
luse und einem Fabriklaborantenhause auszugehen 
ch die Fabrikbevölkerung zu befallen, bald aber 
sich in weitere Kreise, selbst in den Zinken Enken- 
n den durch den Verkehr eng verbundenen Ort 
die Krankheit verschleppt und machte auch dort 
sepidemie. 

Itate scheinen uns sehr belehrend und von einer 
;in, welche uns einen Schritt weiter in der Aetio- 
us zu führen vielleicht geeignet ist. Bekanntlich ist 
ig sehr geneigt, die Ursache des Typhus in einem 
ikwasser zu suchen, und zwar hauptsächlich eineä 
s durch Aufnahme faulender organischer Sto£fe Ver- 
den. 

)t die Frage unentschieden und wird entgegengesetzt 
ib der Genuss unbestimmter faulender Theile im 

Stande ist, Typhus zu erzeugen, oder ob es dazu 
»n Typhuskeimes, hauptsächlich durch Eindringen 
ilen in Boden und Wasser bedarf. In Wehr nun 
,f, das Trinkwasser ist sehr reich an organischen 

und der Schluss, daas dieses die Ursache des Typhus 



sei, Hegt sehr nahe. Mit erweitertem GeBichtskreise aber zeigt sich, 
dass die Bchlimiueii Verhältnisse , welche mit dem Genusrse des 
Wassers zusammenfallen, sich i 
sondern dass auch die anderen J 
Epidemieen eher Wurzel fassen, 
ist und die Gesundheit der gan 
dass der Typhus nur einen Thei 
Der wohl berechtigte Schh 
dass ein derartiges durch öi 
Trinkwasser die Gesundheit im 
nismus weniger wideret andsföh 
Aufnahme von Krankheiten. Ds 
haft, da es auch andere Kran 
lieber, dass es hiezu eines hestimi 
durch den gewohnheitsgemässen 
nur eine günstigere Stätte bere 

Schopfheifli. In das aus einem 
tete Krankenhaus zu Schopfhein 
mit schwerem Typhus eingebrac 
im Hause eine Typhusepidemie, 
9 Männer und 5 Weiber erfassl 
bedeutenden äusserlichen Scbai 
oder dergleichen im Spitale lag 
fall zu beklagen, obwohl unter 
Als Ursache kam zuerst das Ti 
Untersuchung beider Brunnen, 
brunnens, ergab ein reines, \ 
Wasser, und die Entfernung der 
eine Kommunikation aus. Denn 
gründlich entleert und desinfis 
Dach hin ausreich ende Dunströhi 
der Typhuskranken nicht mehr 
in eine kleine fahrbare Tonne 
entfernt. Dennoch kam die 
Endlich fand man im Keller 
Cysteme, in welcher sich das A 
melte, in der auch täglich dif 
Die Cysterne wurde alsbald ausg 
das Wasser aus der Waschkücl 
abgeleitet. Damit war die mu 
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vertilgt, wenigstens ergaben sich keine neue Erkrankungen, und 
ein im November eingebrachter schwerer Typhusfall blieb ohne 
weitere Folgen. 



.1 / 



Bezirksamt Taube: 

In ein Gehöfte, das zur Gemei: 
der Typhus eingeschleppt und dadu: 
Weikerstetten, so heisst dasselbe, besti 
Seelen. Die Landstrasse scheidet es 
eine tiefer liegt. Die Häuser stehen 
kanu aus den Höfen nicht gut abäiesf 
zwei Häusern ist ein Abtritt, dessen 
sitzen bleibt. Mitten inne steht dei 
Einflüssen nicht geschlitzt ist , abei 
Von dieser Häusergruppe wurden 6 ei 

Am 2. September 1874 erkrankte 
hatte i Wochen vorher ihren typhui 
berg, wo der Typhus epidemisch hen 
ihr erkrankten in 4 Häusern weite: 
auf 19 und 2 starben. Im März erk 

Oberwittighausen, mit nur 254 ] 
hatte zu Ende des Jahres 1875 eine 
kleine Epidemie mit i Todesfällen u 
mehr Kranken, diese in nur 6 nahe 1: 
Diese Häuser sind gut gebaut, jedi 
Wasser ist wohlschmeckend, die Re 
wUnschen Übrig. Die Entstehung deE 
unaufgeklärt. 

In dem Städtchen Lauda herrscht 
den Januar des folgenden Jahres e: 
Kranken mit 1 Todesfall. Die Fälle 
in der Bachgasse, wo es schon eini 
geben hatte. Die Örtlichen Verhält: 
gesundheitsgemäss, die Gassen eng, < 
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und Schlafräume nieder, dumpf, ohne Lüftung, die Lage der Ge- 
bäude tief, die Aborte im Stall oder ganz mangelnd, die Unrein- 
lichkeit nicht zu verdrängen. In einem solcher Häuser kamen 5 
Erkrankungen vor. Der Brunnen in der Bachgasse liefert gutes 
Trinkwasser. 

Gerlachsheim. Im Dezember 1878 trat in Gerlachsheim, man 
kann sagen, überraschend plötzlich in dem sonst gesunden, mild 
und lieblich gelegenen Orte eine Typhusepidemie auf. Sie ent- 
wickelte sich nicht langsam von Fall zu Fall, sondern in einer ver- 
hältnissmässig kurzen Zeitdauer und in einem örtlich beschränkten 
Gebiete erkrankten noch im Monat Dezember innerhalb 13 Tagen 
34 Personen, und wenn wir noch 8 Tage dazu rechnen, weitere 
18 Personen, also 52, so dass jeden Tag mehrere neue Erkrank- 
ungen zugingen. Von da an seuchte die Krankheit weiter, und 
reichte mit einzelnen Erkrankungen bis in den Oktober 1879, 
konnte aber als Epidemie mit dem Monat April als erloschen be- 
trachtet werden. Fernere, mehr vereinzelte Erkrankungen mit 
kürzeren und längeren Zwischenräumen bis zu 14 und mehr Tagen 
können wir als eine Nachepidemie bezeichnen. Im Ganzen stieg 
die Zahl der Kranken bis auf 15^ mit einer Sterbeziffer von 
16, einer sehr hohen Prozentzahl der Erkrankungen von 14,26, da 
Gerlachsheim nur 1087 Einwohner hat, so dass der siebente Ein- 
wohner erkrankte. 

Dieses masseuhafte gleichzeitige Auftreten, eine dem Abdominal- 
typhus sonst nicht eigene Erscheinungsweise, deutete auf eine 
gemeinsame, gleichzeitig wirkende Ursache, und die Forschung 
musste darauf ausgehen, eine solche aufzufinden. Die Lage 
Gerlachsheims bietet dazu keinen Anhalt. In einem Seitenthälchen 
des Tauberthaies gelegen mit sanft ansteigenden Rebhügeln, vom 
Grünbache berührt, war es zur Ansiedelung eines Klosters aus- 
ersehen, dessen Gebäude erst dem Fürsten von Salm-Krautheim 
als Schloss, jetzt einer Taubstummenanstalt dienen. Es besteht aus 
der mit den bessern Häusern versehenen nicht engen, von Nordost 
nach Südwest, vom Schlossplatz bis zum Kommandantenhaus 
gehenden Hauptstrasse und dem nördlich gelegenen unteren, mehr 
von der ärmeren Klasse bewohnten Theile, der Sackgasse, Mühl- 
gasse und Schlammgasse. Epidemische Krankheiten ausser den 
Kinderiexanthemen, zumal Typhus, waren bisher wenig bekannt. 
Das Trinkwasser wird von Pumpbrunnen geliefert, von denen noch 
ausführlich die Rede sein wird. 
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Es war auffällig, dass diese Erkrankungea sämmtlicb sich auf 
einen sehr kleinen Bezirk tonzentrirten , nämr'"^ "~ '~~ " — '' 
Strasse und der von ihr abzweigenden kleinei 
beiden Seiten derselben. Dieser Ortstheil hat d 
wird von der wohlhabenderen Klasse bewohnt 
wenigsten die durch die Land wir tbschaft bet: 
enge Räumlichkeiten gesteigerten Einäüsse fau 
Desshalb wendete sich wie immer der Verdach 
zu. Diese Gegend ist mit ihrem Bedarf an den 
selben stehenden sogenannten Planbrunnen au 
als das beste Wasser führend überhaupt mit V 
wird. In den von Typbus befallenen Hausen 
durchgängig getrunken, doch geschah dies au 
Häusern dieser zwei Gassen, welche von Typhi 
ist dies übrigens kaum ein Dutzend. Das ' 
alsbald einer vorläufigen chemischen Analyse um 
sich darin etwas Ammoniak, salpetrige und Sa 
Reste organischer Zersetzung, und beim Oeft 
war an dem geschwärzten Gemäuer deutlich 
der Abfluss der Strassenrinne dort eingedruug 
sich nämlich durch die Strasse eine gepflaster 
rinne, vom Schlossplatze und weiter herkommer 
und das Abwasser der Häuser aufzunehmen ur 
entlang der Griinbach zuzuführen. Bei dem U< 
Hauptstrasse werden sie in einem Dohlen u 
geleitet, bis sie bei der Wirthsgasse wieder zu 
unterirdische TJebergang geschieht in einem rec 
am Planbrunnen; dort gab es Stauungen, ungei 
in den Dohlen und Versickerung in das Gemäuei 
Alsbald mit der Entdeckung wurde diesem Uebi 
und das Gassenwasser abgeleitet, der Brunnen e 
und gereinigt. 

Diese Entdeckung gab weiter Veranlassung, s'ä 
Wasser von Gerlachsheim zu untersuchen. Sie 
mehr oder weniger Nitrate und Ammoniak unö 
von Päanzenth eilen, Bacterien und lebende Ii 
Ausnahme des Wassers des Schlossbrunneus und 
anstalt. Die beigegebene Tabelle gibt die Ees 
mischen Laboratorium der Polytechnischen Sc 
unter Leitung von Professor Birnbaum ausge 
ungen, wobei übrigens zu erwähnen, dass der P 
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jereinigt worden war. Sie gaben den Grund ab, dass noch 

Brunnen geschlossen wurden. Doch war in der Umgebung 
en kein Typhus vorgekommen. (Tabelle siehe folgende Seite.) 
ttlerweile kam noch ein weiterer Umstand zur Kenntniss. 

kleinen Eckhause, welches die Ecke zwischen Schlossplatz 
luptBtrasse bildet (Nr. 22), lagen Tom 15, September bis 15, 
r 1878 vier Typhuskranke in der Familie des Burkhard 

Das Haus hat einen sehr kleinen Hof, welcher fast ganz 
nglagen ausgefüllt ist, und keinen Abtritt, und der flUssige 
ieser Anhäufungen ergiesst sich häufig in die Strassenrinne. 
■phuBstiihle jener Kranken wurden auf diese Statte aus- 
n. Ihr Abäuss muss also in die Strassenrinne und von da, , 
' gesehen, weiter in den Planbrunnen gelangt sein. Zwei 
später bricht die Typhusepidemie in der Umgebung des 
innens aus. 

) zwei ersten Erkrankungen ereigneten sich am 19. Dezember 
iusern in der Hauptstrasae (Nr, 45 b.) und Wirthsgasse (Nr. 
i letzterem 3 Tage später ein zweiter Fall; am zweiten und 
^enden Tage gingen in derselben Lage und Umgebung i 

neue Erkrankungen zu, am zweiten Tage 3, am vierten 6 
fort, in einzelnen Häusern gleich mehrere innerhalb weniger 
rie in Haus Nr, 52 deren 3 und im ferneren Verlauf bis za 
r. 40 deren 2, in 37 a. und 37 b-, in 32, 36, 24 a., 168 b. 

1 es in den ersten 13 Tagen auf 34 und in den nächsten , 
n zu weitem 18 Erkrankungen. Die ersteren dürfen wir 

[fi gleichzeitig annehmen, da dies wohl der kürzeste Inkuba- 
min des Typhus ist. In diesen ersten Häusern und den I 
dazu gekommenen ergaben sich nach kürzeren oder längeren 
mzeiten weitere Fälle, so in Nr. 52 bis Ende Januars bis zu ' 

2 bis Anfangs März bis 6, in 37 a. und b. bis 4 und 5 bis i 
April und so fort. Sie alle waren mit ihrem Wasserbedarf 

Planbrunnen angewiesen. Es erkrankten bis zum ScMuss 
entlichen Epidemie in 48 Häusem und 56 Familien 121 
m, und zwar unter 14 Jahren 44 mit 2 Todesfällen, über 
ren 37 Männer und 40 Weiber, von denen 9 starben, 4 

und 5 Weiber, alßo 11 TodeBfälie, der gewöhnliche Pro- 

sserhalb dieses Centrums gab es nur wenige Erkrankungen, 
en sind solche, denen man den Genuss des Planbrunnen- 
als Ursache zuschrieb, die andern sind Verschleppnngen. 
Melbert (Nr. 15) trank im jugendlichen Uebermuth, um die 



Andern von der Unschädlichkeit des Wassers zu üherzeugen, am 

2. Januar ein Liter des Wassere und erkrankte am 23. Die 2 in 

der Kaserne (Nr. 8) erkrankten Soldaten sollen in der Wirthschaft 

von Deppisch (Nr. 155 a.), der 15jährige August Messler (Nr. 4), 

28. Januar legte, soll am 1. Januar bei der Neujahrs- 

bei seiner Tante {Nr. 152 c.) Planbrunnenwasser ge- 

en. Die beiden Geschwister ßalbach (Nr. 135) tranken 

Stube bei ihrer Schwester (Nr. 25). Des Kreuzwirths 

(Nr. 63) trank es wiederholt im elterlichen Hause 

tmagd (Nr. 135). Die übrigen Kranken in den ent- 

lem erlangten die Krankheit wohl durch Verschleppung, 

rkehr mit Kranken durch Besuche, Pöege nachgewiesen 

nchen, dass sie auch gleichzeitig Planbrunnenwasser 

ne Wäscherin in Nr. 10 hat ausserdem Typhuswäsche 

rden also fast mit zwingender Nothwendigkeit darauf 
dass in dem Wasser des Planbrunnens die Ursache 
ng der plötzlich auftretenden Typhusepidemie gelegen, 
er nicht durch seinen Gehalt an Nitraten, durch seine 
pflanzlicher und thierischer Organismen, welche in 
Lse die andern Brunnen, sammt dem Planbrunnen jetzt 
ange vorher schon enthielten, sondern dass dies durch 
hen Typhuskeim geschah, welcher dem Wasser aus 
ihgängen eines Typhushausee zugeführt wurde, 
■ere Beweise für die Infektion durch das Planbrunnen- 
len ausser gleichzeitigen Erkrankungen noch herror- 
ss 2 der Erkrankungen der ersten Tage Personen be- 
be seit längerer Zeit, Anna Schäfer in Nr. 52 seit 2 
n Coxitis, Gottfried Frank in Nr. 152d. wegen Lungen- 
t das Haus nicbt verlassen, aber mit Vorliebe Plan- 
ruuken hatten. Eine Dienstmagd, Anna ßaumann von 
ofsbeim, besuchte G«rlachsheim am 1. Januar, trank 
sr, und musste am 19, Januar zu Haus mit Typhus 
il aufgenommen werden, konnte übrigens auch durch 
- angesteckt worden sein. Für die Inkubationsdauer 

zur Verduotlichung beigegebene Ortaplan von Gerlachsheim 
pbttsliUuBer mit Farbe, die eigentliche Epidemia mit Hellroth, 
mie auf aehraffirtein Grund, das erste Uraprunghaus Nr. 2ä 
Hausnummern, etwas grosser, stehen innerhalb der Häuser, die 
len der Erkrankungen in chronologischer Reihenfolge neben 

PL bedeutet die Häuser, wo PJanbrunnen getrunken wurde. 



kaan aber dieser Fall verwerthet werden. Glaubwürdiger könnte 
der Fall erscheinen, dass Emil Eitner von Grünsfeld, 11 t„i._„ 
alt, am 3, Dezember, wo also noch kein Typhus in Gerlai 
war, dort bei einem Geschäfte Planbrunnen trank und 
Januar zu Hause einen schweren Typhus durchmachte, 
Grünsfeld seit 2 Jahren kein Typhusfall vorgekommen war. 
Fälle sind, wenn auch nicht gerade beweisend, doch bei 
werth. Zu diesen beiden für die Inkubationsdauer verwer 
Fällen, welche der eine auf 18, der andere auf 30 Tage kän 
noch zu gebrauchen vom 2. bis 23. Januar, 21 Tage, und 
Messler in Nr. 4 vom 1. bis 28. Januar, 28 Tage, obw 
Fehlen eines andern Verkehrs in jener Zeit nicht nachgewii 

Die Häufung der Krankheit auf einen kleinen Umk 
schon aus der Zahl von nur 48 Häusern ersichtlich. De 
erscheint sie noch dadurch, dass in nur 18 Häusern nur e 
krankung vorkam, in 20 deren 2, in 7 deren 3, in 7 dere 
einem 5, in einem 6 und in einem 9. 

Als man die Epidemie mit Monat April erloschen glau 
nur noch 2 Fälle mit Zwischenräumen von 14 Tagen voi 
so nahm sie im Monat Mai einen neuen Anlauf, indem sit 
bisher fast verschontes Gebiet drang, nämlich in den ä 
engeren und schmutzigeren Theil des Ortes, die Sackgasse, "W 
in den bisher befallenen Gassen die Krankheit wirklich ihi 
schluss gefunden, setzte sie sich hier wie in einer neuen 
Epidemie auf einem noch empfänglichen Boden weiter f{ 
erkrankten im Mai 7 Personen, im Juni 3, im Juli wiedei 
August 7, im September 2 und im Oktober noch 5 , säi 
mit einigen Ausläufern in der Sackgasse. In dem bisher erg 
Gebiete kam keine Erkrankung mehr vor. Es konnte als 
seucht gelten. 

Die Sackgasse ist nicht nur der tiefst gelegene Theil de 
sondern auch der schlechtest nivellirte, und das Ab- und Pfui 
steht in allen Gassenrinnen wegen Gefällsmangel still und mu: 
in den Boden eindringen. Das Festsetzen der Krankheit, wenn 
mal hieher gedrungen, könnte desshalb weniger Wunder neh 
in den oberen besseren Ortstheilen. Schon früher waren ■ 
Erkrankungen in der Sackgasse vorgekommen in den I 
Nr, 105, 88, 134, 135, die Fälle 66, 69, 78, 118, 47, welcl 
in den Januar, 103 Anfang Februar, 118 Mitte März fielt 
neue Serie vom Mai begann mit 122 in Haus Nr. 105 a,, w 
mehrere Kranke gelegen, und 123 iu Haus Nr. 131, dem b 
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im Hause folgte. Ea hatte hier viel Verkehr mit 
ippischs Haus, 155 a. und b., atattgefunden, wo mehrere 
a und zwei Todesfälle vorgekommen und zwar zuletzt | 
Unit war dann ein neuer Samen gelegt und bei dem 
hr der Nachbarn folgten Erkrankungen in weitem 
in einzelnen Häusern wieder mehrere, so i in Nr. 
105 a., wo im Januar schon eines (66) gelegen, 4 in 
letzte Kranke ging am 16. Oktober zu. 
usszahlen sämmtlicher Erkrankungen von Beginn im 
78 bia in den Oktober 1879, durch volle 10 Monate, 
uf 155 Erkrankungen mit 16 Todesfällen, im Einzelnen 
f 14 Jahren 57 mit 3 Todten, über 14 Jahren 98 (46 , 
)2 weibliche), davon 13 gestorben (4 männliche, 9 i 
)ie Sterblichkeit war grösser als die der eigentlichen ' 
eiche auf 121 Kranke 11 Todte zählte, während die . 
> auf 34 Kranke 5 Todte hatte. Die Prognose wurde 
eimal durch Schwangerschaft getrübt Bei 135 wurde 
bwangerschaft von 8 Monaten nach dem Tode der 
gemacht, aber ohne Erfolg. Hiezu mögen ferner die 
ohnräume in der Sackgasse, die Armutb, die Unrein- 
lie hohe Lufttemperatur das Ihrige beigetragen haben, 
der Verbreitung in der Sackgasse liegt in fast allen I 
iveisbar in direkter Uebertragung des Typhusgiftes 
Krankenbesuch, theils durch Kleider, Leib- und Bett- 
Häuser Nr. 94 und 100, wo jeweils 4 Erkrankungen 
wo die ganze Familie nur eine Wohnstube hatte, 
uirt und die Kranken in das Armenhaus Nr. 10 ver* 
wo aus keine weiteren Verbreitungen erfolgten. 
lus-Epidemie gab auch Veranlassung, die Boden- und 
tnisse Gerlachsheims genauer untersuchen zu lassen. 
her Bericht sagt darüber: >Die Höhenlage des Ortes 
i ist derart, dass bei höherem Wasserstande des un- 
L Orte vorbei£i essenden Grünbachs die Regenwasscr 
die Spül- oder Brauchwasser, Pfuhl u. dergl. wenig 
inen Abäuss nach dem Grünbach haben, somit im 
;kem und allmäblig nach sämmtlichen tiefer als 4ie 
rUnbachs liegenden Brunnenschächten hinziehen. Die 
[fenheit ist, wie im heiliegenden Plane aufgezeichnet, 
n der Strassenhöhe abwärts auf eine Tiefe von 1,9 
sich Lehmboden, gemischt mit Sand, Erde und Kies. 
irts auf eine Tiefe von 4,5—5 Meter unter der Ober- 
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Bezirksamt "W^einheim, 

LUtzelsachsen, ein Dorf, etwa eine halbe Stunde von Weinheim 
gegen Heidelberg zu gelegen, auf einem Hügelvorsprung des nach 
der Rheinebene und der Bergstrasse abfallenden Odenwaldes, auf 
angeschwemmtem Boden von Kies, in seiner Längsrichtung in zwei 
Theile getrennt und von einem kleinen klaren Bache durchspült. 
Es hat etwas über 1000 Einwohner, ist reinlich gehalten, lebt von 
Landwirthschaft und kleinem Handel in massigem Wohlstand. 
Das Trinkwasser wird aus Privatbrunnen erpumpt. 

Hier erkrankte Mitte Januar d. J. im Wirthshaus zur Traube 
die Wirthin, seit 4 Wochen noch Wöchnerin, ohne dass eine Ur- 
sache im Verkehr aufgefunden werden konnte, an Typhus. Von 
diesem ersten Falle an seuchte die Krankheit in 12 weiteren Fäl- 
len bis in den März fort. Von diesen 13 Kranken starben 2. Da 
bald auch der Knecht in der Traube und ein Nachbar erkrankten, 
so wurden alsbald die lokalen Verhältnisse des Ursprunghauses 
untersucht und hauptsächlich das Trinkwasser eines Brunnens, 
welcher zwischen den beiden erstergriffenen Nachbarhäusern beide 
mit Wasser versorgt. Dieses zeigte sich zwar klar, lieferte aber 
in 1 Liter 1,2 Gramm feste Bestandtheile, bedurfte 65 Milligramm 
Sauerstoff zur Oxydirung der organischen Bestandtheile, und wies, 
bei Mangel an Salpetersäure, 0,296 Chlor und Reaktion auf Am- 
moniak auf. Es wurde desshalb als schädlich erkannt Die Um- 
gebung der beiden Häuser war so beschaffen, dass durch das 
Abwasser aus dem Hofe und früher wohl auch Stoffe aus der 
Pfuhl- und Dunggrube in den Brunnenschacht dringen konnten. 
Seit einem Jahre aber ist jene ordnungsmässig hergestellt und 
cementirt. 

Der Verlauf der Krankheit gestaltete sich folgendermassen. 
Nachdem Frau ßeibold am 13. Januar d. J. erkrankt war, so er- 
krankten am 30. und 31. Januar der Dienstknecht des Wirths- 
hauses und der Sohn des an die Traube anstossenden Hauses des 



93 

Diesbacb. Dieser Btarb Bcbon am 5. Februar. Er soll zwar das 

Wasser des gemeinBchaftlichen Brunnens getrunken, mit der Traube 

aber in keinem Verkehr gestanden haben. Vor diesen beiden noch 

erkrankte am 20. Januar eine Tochter des Adam Müller, entfernt 

wohnend. Sie kam am 16, Januar zur Spinns 

fühlte sich andern Tags schon unwohl und st 

Ob sie von jenem Wasser getrunken, ist zweift 

ster derselben erkrankte nach dem Tode ihre 

Februar. Johann Stöhrs II. Tochter, in einer 

krankte am 23. Januar. Zu dieser Gruppe 

Glocks Frau, die Mutter der Traubenwirthin, 

pflegte und am 12. Februar selbst erkrankte 

Rodel Tochter, ganz in der Nähe des Traubi 

hatte in der Neujahrsnacht in der Traube g 

getrunken, litt in der letzten Woche des Janu, 

fällen, und legte sich am 5. Februar. Schre 

Stöhrs Tochter und Kunzelmanns Kind folgtet 

bruar, 4, und 5. März, ohne Nachweis eines Zi 

Unabhängig von dieser Gruppe geschah 
Einscbleppung von Weinheim, indem Frau Seh 
ihren typhuskranken Sohn bis zu seinem am 1 
Tode gepflegt hatte, nun am I.Februar in Lül 
entfernten Gasse seihst erkrankte und nach ihi 
Nachbar Pflingensdörfer. 

In dieser Geschichte bleibt die ursprünglic 
geklärt, dagegen weisen die' Erkrankungen 
Nachbarsohns und der Mutter auf einen Zusa 
Ersterkrankten bin und nicht auf eine gemeint 
da sie dieser auch vorher schon ausgesetzt ge\ 
Erkrankung aber ein Zeitraum von 14 Tagen 
der Ersterkrankung an verstrich. Die Erkr; 
Schwestern Müller wie die des letztgenannten I' 
infektiösen Zusammenhang nicht verkennen. 

Im Dorfe Sulzfaach trat im Juni 1870 ein 
auf, welche bis Mitte Januar 1871 andauerte, 
erkrankten 115 Personen, wovon 22, mitbin fa 
hen. Während dieser ganzen Zeit, sowie vor u 
sich an keinem Orte des Amtsbezirks Weinhein: 
Eine kontagiöse Ansteckung, eine Einscbleppung 
nicht aufgefunden, nicht angenommen werden, j 
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mehrere Pereonen, welche nicht mit einander in Berührung kamen 
und in von einander entfernten Häusern wohnten, zu gleicher 
Zeit. 

Alles deutete somit darauf hin, dass der Krankheit lokale 
Verhältnisse, ein Miasma zu Grunde liegen müssen. Die Quelle 
für dieses Miasma konnte, da eine Ansteckung durch Genuss ver- 
dorhener Nahrungsmittel und durch unreine mit faulenden Stoffen 
geschwängerte Luft sich ausschliessen liess, nur in der Bodenfeuch- 
tigkeit {Grundwasserverhältnissen) oder in schlechtem verdorbenen 
Trinkwasser gesucht werden. 

Die hierauf bezüglichen Verhältnisse sind nun folgende: 

Sulzbach ist ein Dorf mit einer Bevölkerung von 638 Seelen, 
welche ziemlich wohlhabend ist und fast ausschliesslich mit Land- 
bau sich beschäftigt. Das Dorf liegt an der Bergstrasse, eine 
haJbe Stunde nördlich von Weinheim, östlich an die 500 — 600 
Fuss hohen Höhenzüge des Odenwaldes sich anlehnend, westlich 
von der weiten Rheinebene begrenzt. Durch den Ort äie&st in 
der Richtung von Osten nach Westen ein Bach, welcher durch 
eine enge aus Granitfelsen gebildete Thalscblucht in raschem Falle 
von dem Gebirge in das Dorf herabstürzt. Die Anlage des Dorfes 
ist derart, dass eine doppelte Reihe Häuser der Bergstrasse ent- 
lang, der übrige Theil in mehrere Reihen senkrecht zur Bergstrasse 
gegen das Gebirge und noch theilweise in die Thalscblucht hinauf 
sich hinzieht. Die Häuser sind von Stein gebaut, meist einstöckig, 
der erste Stock erhöht. Der Boden in dem eben gelegenen Theile 
des Dorfes besteht aus AUuvialgeröU, der unter den höher hinauf 
gelegenen Häusern aus Granitfelsen mit Alluvialboden gemischt. 
Von dem das Dorf durchfliessenden Bache fällt der Boden nach 
Norden und Süden etwas ab, so dass der Bach höher, als das 
umgebende mit Häusern bebaute Gelände liegt. Daher kommt es, 
dass bei Hochwasser, wie es im Jahre vorher mehrmals der Fall 
war und zwar zuerst Mitte Juni, die Keller und Hofräume der 
anliegenden Häuser der Ueberschwemmung ausgesetzt sind. 

In dem Dorfe befinden sich 3 laufende Brunnen, welche ihr 
Wasser durch eine Holzdeichelleitung ans einem gemeinschaftlichea 
neben dem Bache liegenden Reservoir erhalten ; dieses bezieht das 
Wasser durch eine grossentheils offen zu Tage liegende Holzleitung 
aus mehreren in der genannten Thalscblucht zu beiden Seiten des 
Baches gelegenen Quellen, welche in von Felsen gebildeten Höhlen, 
somit natürlichen Brunnenstuben sich sammeln. Ein vierter nur 
spärlich laufender Brunnen erhält sein Wasser aus einer besonde- 
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ren Quelle. Ausserdem befinden sich in . der an der Bergstrasse 
liegenden nördlichen Reihe von Häusern zwei Pumpbrunnen. 

Die Krankheit nahm ihren Anfang Mitte Juni 1870, wenige 
Tage nachdem ein durch mehrtägigen Regen verursachtes Hoch- 
wasser geherrscht hatte. So sehr sich nun die Annahme vordrängt, 
dass der Ueberschwemmung der dem Bach zunächst liegenden 
Häuser, Hof- und Kellerräume und der hiedurch vermehrten, rasch 
gestiegenen und wieder sinkenden Bodenfeuchtigkeit das Typhus- 
miasma seine Entstehung verdankt, so spricht dagegen der Um- 
stand zureichend, dass die Krankheit in den hochgelegenen der 
Ueberschwemmung nicht ausgesetzten Häusern ausbrach, wo die 
Höhe des Bodens über der Bachsohle 25 — 50 Fuss beträgt, und 
erst später auf die tiefer gelegenen Häuser sich weiter ausbreitete. 
Es musste sich somit die ganze Aufmerksamkeit auf die Unter- 
suchung des Trinkwassers als Krankheitsursache hinlenken, dessen 
Untersuchung, sowie die der Brunnenstuben denn auch Anhalts- 
punkte genug gab, um daraus eine schlechte Beschaffenheit des 
Trinkwassers abzuleiten. Die die Brunnenleitung speisenden Quel- 
len, welche, wie oben erwähnt, beiderseits vom Bache in von Granit- 
felsen gebildeten natürlichen Höhlen sich sammeln und durch 
hölzerne Deichein in die gemeinschaftliche Brunnenstube geleitet 
werden, liegen so nahe am Bache, dass sie bei Hochwasser noch 
von demselben erreicht werden; sie sind entweder nur schlecht mit 
hölzernen, mangelhaften Thüren verwahrt oder stehen ganz offen, 
so dass die zunächst Wohnenden ihr Wasser unmittelbar aus den 
Quellen schöpfen können, dass aber auch Thiere, wie Gänse, Un- 
geziefer etc. ungehinderten Zutritt haben. Das Wasser in diesen 
Brunnenstuben enthält ferner einen dicken Bodensatz von Schlamm, 
organischen Stoffen etc., auf der Oberfläche eine förmliche Haut 
von Unreinigkeiten, so dass es nicht fehlen konnte, dass bei direk- 
tem Schöpfen aus den Quellen und bei jeder Bewegung des Was- 
sers aller Schmutz aufgerührt und dem ablaufenden Brunnenwasser 
beigemischt werden musste. Die Wände der Quellenhöhlen waren 
ausserdem mit einem dicken schleimigen Beleg von Algen bedeckt. 
Am meisten in's Gewicht fäUt aber die Lage einer und zwar der 
weitaus das grösste Wasserquantum liefernden Quelle. Diese liegt 
ziemlich tief, fast in gleichem Niveau mit dem Bache, ist sehr 
schlecht verwahrt und unmittelbar seitwärts oberhalb des Eingangs 
zur Quelle, 10 Fuss davon entfernt, ist eine Dunggrube, deren 
Jauche bei Regen in die Quelle hineingerathen kann; das in der 
Quelle sich sammelnde Wasser hat aber auch noch die Richtung, 



es oben vom Berge herabkommead den Boden unterhalb 
ungBtätte durchsickert, bevor es sein Quelkeservoir erreicht, 
id dies Umstände genug, welche ein Verderbniss des Quell- 
:8 und eine daher rUhrende Bildung von miasmatischen Stoffen 
inkwasser, wie sie schon vielfach als Krankheitsursache von 
isepidemieen nachgewiesen worden sind, herbeiführen konnten. 
emere sichere Beweise, daas der Zustand des Trinkwassers 
Hein ige Krankheitsursache der in Sulzbach herrschenden 
i&epidemie war, sind folgende: 

Die Verbreitung des Typhus im Dorfe. Nur in denjenigen 
rn, welche ihr Wasser aus den laufenden Brunnen bezogen, 
;ie Krankheit auf, der ganze Theil aber, welcher aus den 
tprunnen mit Wasser versorgt wird, blieb vollständig ver- 
,, obwohl er unmittelbar an jene mit Krankheit heimgesuchte 
r grenzt. 

Das sofortige Aufhören der Epidemie von dem Zeitpunkt 
} die Brunnenstuben gründlich gereinigt und der Zuäuss aus 
eben der Dunggrube liegenden Quelle vollständig sistirt 
, Diese Reinigung wurde in der zweiten Hälfte des Dezem- 
870 vorgenommen; Ende Januar 1871 erlosch die Epidemie, 
schon in der zweiten Hälfte des Dezembers traten keine 
Erkrankungen mehr auf. 

Die chemisch- physikalische Beschaffenheit des Trinkwassers. 
hemJBche Untersuchung wurde zwar erst am 12. April 
also zu einem Zeitpunkt vorgenommen, wo die Epidemie 
erloschen war; sie bezog sich desshalb auch hauptsächlich 
IS Wasser in der neben der Dunggrube Hegenden, reichsten 
I konnte aber immerhin noch eine schlechte Beschaffenheit 
'^assers in mehrfacher Beziehung nachweisen. Das Wasser 
einen faden, matten, theilweise moderigen Geschmack, war 
frisch und kühl, zeigte äockige und fasrige Bestandtheile 
dirt, welche unter dem Mikroskop als gelbbraune Flocken 
etzen von Fadenpilzen und Pflanzenfasern sich erwiesen. Die 

vorgenommene qualitative chemische Untersuchung wies 
lächlich organische Substanzen in vermehrter Menge, da- 
kein Ammoniak oder Salpetersäure nach. Is'ach einer genauem 
iuchung durch Professor Kessler in Karlsruhe enthielt das 
r in 1000 Theilen: festen Rückstand 0,316, darin organische 
0,044, sehr kleine Menge Chlor und Schwefelsäure , Spuren 
mmoniak und Salpeter- oder salpetriger Säure. 
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Die chemische Untersuchung ergab somit v 
vermehrten Gehalt an organischen Substanzen, j 
aus Granitgestein entspringen und eine Beimengt 
Stoffe solchem Quellwasser fremd ist, so mues di 
fehlerhafter Fassung und Leitung von aussen bei 
sein, wozu das Hochwasser und die Ueherschwemm 
Juni allerdings den Anstoss gegeben haben mag. 

Was den Charakter und Verlauf der Krank) 
bot dieselbe beine besondere Eigenthümlichkeiten ; 
tere unä schwerere Fälle vor, von Typhus abortivi 
torius an bis zu heftigen lleotyphen und besond 
schweren Cerebralerscheinungen {Delirien, Coma). 
folgte gewöhnlich auf der Höhe der Erkrankung 
der cerebralen Erscheinungen, seltener durch Eri 
Behandlung war die gewöhnliche exapektative, best 
migen Mitteln, Aq. osymuriatica, Schleimsuppen, 1 
gen und Begiessungen auf den Kopf Von besond 
heiten wurde einmal akutes Anasarka beobachtet, 
in Genesung überging. Die hohe Prozentzahl der T 
dürfte wohl hauptsächlich auf Rechnung der man| 
schlechten Ventilation , des Zusammengedrängt! 
Kranken in einer dumpfen, engen Stube, oft in ei 
Vorurtheils gegen kalte Bäder und Waschungen 1 
vöikerung kommen. 



Bezirksamt "Wertheim. 

Iheim musste schon wiederholt Typhua-Epidemieen bestehen. 

1 Bergen und Flüssen dicht an das linke Ufer des Mains 

rechte der Tauber bei ihrem Einflüsse in den Main an- 

von drei Seiten von Flussläufen uragebe!i und von der 

Fläche der Ebene aufsteigend an die in ihrem Rücken 
lieh erhebenden Berghöhen angelehnt, sind die am Main 
ien Alluvium liegenden Stadttheile von jeher häufigen 
iwemmungen ausgesetzt, während das höher und auf Löss 

Tauberviertel davon verschont bleibt. In der Mainstadt 
roh der Boden immer stark von Feuchtigkeit durchdrungen, 
den niedersten Stadttheilen liegen die Grundmauern und 
a diesem Feuchtigkeitsgebiet, wodurch die Erdgeschosse 
ser sehr feucht sind. Dazu kommt, dass kein System von 
analen besteht, dass von Alters her der Inhalt der Aborte 
[Tuben gesammelt wurde, dass die Brunnenschächte tiefer 
: liegen, und dass die Brunnen nicht aus Quellen, sondern 

Drängwasser der beiden Flüsse gespeist werden, welches 
tig das von Zersetzungsstoffen erfüllte Erdreich auslaugen 

;e Verhältnisse scheinen die Stadt zu einem günstigen Sitz 
hen zu machen. Dennoch faßste die im Jahr 1866 hier 
leppte Cholera nur sehr massige Verbreitung und zwar 
in den Niederungen der Mainstadt, als in dem hoher und 
■ gelegenen Tauber viert el *). 

ien vier ersten Monaten des Jahres 1867 hatte das Hoch- 
Les Mains die niedern Stadttheile fünfmal überflutbet und 
iken und Senkgruben ausgelaugt und erst im Mai kam 
iserspiegel wieder auf den gewöhnlichen Stand. Im Mai 

gl. R. Yolz, die Cholera auf dem badiachen Kriegsschauplätze 1866, 
Plane von Wertheim. Earlsrahe 1897. 



nun begannen in dem nordöstlichsten Winkel der Stadt einzelne 

Tjphusialle, in derObereichelgasse und deren Para 

zur Voigtsgasse, der frei und sonnig am Main etwas hi 

als die untern Strassen der Mainstadt, velcbe enger 

und weniger Sonne haben. Einige Verschleppuugei 

Stadttheile ausgenommen beschränkte sich die Epide 

Verbreitung auf die beiden genannten Gassen, hier i 

sie fort bis in den November und stieg bis auf 

mit SO Sterbiällen. Zu bemerken ist noch, dass das 

dieser Stadttbeil es war, welcher Ton der Cholera gai 

geblieben. 

Im Sommer 1874, nachdem im Juni und Anfang 
vereinzelte Fälle von Typhus sich bemerklich gemachi 
stalteten sich solche von der Mitte Juli an unter i 
grosser Hitze und Örtlicher Schädlichkeiten zur Epideu 
setzte sich dieselbe , bei völliger Verschonung der f 
fenen und durchseuchten Obereichelgasse, in der wes 
Setzung derselben, der Untereichelgasse, Main- und 
und deren Seitengässchen fest. Die erste dieser Gai 
eng, feucht, sonnenlos, dagegen die Brückengasse, wel 
Tauberbrücke führt, zumal seit das alte Thor ' abgi 
eine der luftigsten und hellsten Gassen. Diesmal wurdi 
merk hauptsächlich auch auf die Trinkwasser gewi 
Brunnen chemisch untersucht. Hiebei zeigte sich da 
Ergebniss , dass 3 Brunnen in dem Tjphusgebiete 
lieferten, welches weder Ammoniak noch Salpetersäure 
die geringste Menge von Chamäleonlösung zur Oxydij 
scher Substanzeü bedurfte, während Brunnen aus ei 
bieten in dieser Sichtung sich weit verdächtiger erwi 
man an, dass 5 Theile Chamäleonlösung 1 Theilc 
Substanz entsprechen, so verhält sich der Gehalt ai 
100,000 Theilen, wie folgt, in 

Brunnen 1. 0,89 Theile. Brunnen 6. 1,13 Tl 

> 2. 0,89 > > 7. 1,52 

> 3. 0,74 » » 8. 1,80 

> 4. 0,90 > > 9. 3,08 

> 5. 1,14 > 

Die Brunnen 2, 3, 4 sind solche, welche im T 
(Brücken-, Zoll-, Eichelgasse) liegen, die an organi: 
reichen dagegen , welche es auch an Ammoniak un 
Säure sind, berühren dasselbe nicht. Brunnen 9 liegt 
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an der Duoggrube und vird nicht als Trinkwasser benützt. Für 
die Aetiologie in der Briickengasse wollte später noch ein Umstand 
geltend gemacht werden. Beim Abbruch des Brückentbores und 
der alten Tauberbrücke und bei Fundamentirung der neuen wurde 
eine Düble aufgebrochen, deren Inhalt Fäulnissstoffe aus Metzgereien 
und andern Einlaufen zu Tage brachte. Diese sollen einen solch 
pestüenzialischen Gestank verbreitet haben , dass die Arbeiter 
ohne vorherige Desinfektion ihr Geschäft nicht fortsetzen konnten. 
In den anliegenden Metzgereien jedoch gab es keine Erkrankung. 
Die Zahl der Erkrankungen war im Ganzen eine ebenso be- 
deutende als die Dauer der Epidemie eine sehr lange sich hinaus 
ziehende, indem das ganze folgende Jahr 1875 bis in den letzten 
Monat noch Fälle aufzuweisen hatte. Die erste Zählung geschah 
Ende September 1874 mit 53 Erkrankungen und 6 Sterbföllen. 
Von da schien die Krankheit ihrem Ende zuzugehen. Dies war 
aber Täuschung, denn das Jahr 1875 lieferte Monat für Monat 
noch folgende Fälle: Januar 4, Februar 5 f 1, März 15 f 1, April 
6 f 1, Mai 4, Juni 1, Juli 5, August 9, September 12 fl, Oktober 
12 t 1, November 2 f 1, Dezember 14, im Gajizen 79 fl, mit den • 
früheren 132 f 13. , 

Schweinberg. Zu gleicher Zeit wie in Wertheim vom Juli 1874 
an entwickelte sich eine Typbusepidemie auch in Scbweiaberg, 
einer Gemeinde von 800 Seelen an der Strasse von Hardheim nach 
Tauberb ischofsheim gelegen , welche auch bis in das Jahr 1875 
hinüberseuchte. Bestimmte Schädlichkeiten konnten nicht nach- 
gewiesen werden , das Trinkwasser , von einer aus dem Muschel- 
kalke entspringenden Quelle entnommen, wird als hart aber rein 
geschildert. Zu einer genaueren Schildernng der Epidemie fehlt 
das Material. Die Kranken wurden von zwei Aerzten behandelt 
Der eine zählte deren 53 mit 2 Sterbfällen, die des andern fehlen. 
Mehrfache Erkrankungen in der gleichen Behausung wurden 2mal 2, 
3mal 3, Imal 4 und Imal 5 beobachtet. 



Bezirksamt "Wiesloch. 

Im Städtchen Wiesloch ist im Herbst 1872 ein 
demie Yerzeichnet, welche bis zum Ende des Jahrei 
ungen hervorgebracht mit 5 Sterblallen, Die Hä 
hatte einen schweren Verlauf, eben so viele verli« 
auch abortiv. Die geringere Zahl gehörte dem erw; 
an, die grössere und zwar \ der heranwachsende 
12 bis 17 Jahren. Die ersten Fälle traten im S 
nachdem der langen Regenzeit des Spätsommers noc 
gefolgt waren. Die Krankheit hielt sich hanptsä 
Unterstadt und hier die Röhrengasse, wo ein Zusanii 
günstiger Faktoren besteht, Armuth, Ueberfiillun{ 
engen Wohnungen, Ansammlung von Wasser in den 
der Strasse und Ueberhäufung mit Dungstätteu. Di 
und der untere Theil des Städtchens stehen auf ui 
Mergelboden , in welchem die Durchfeuchtung di 
Zersetzungen befördert. Der einzige Abzugskanal hai 
tiefätl und ist häufig verschlammt. 



nun dieses Material gesammelt vor uns liegt und wir 
er Beobachtung diese nicht geringe Zahl von £pide- 
vorbeiziehen liessen, so wird es unsere Aufgabe sein, 
laltenen Thatsacheu aufzusuchen, ohne vorgefasBte 
imenzustellen und zu ersehen, ob sie zu bestimmten 
ihren, aus denen Eigenschaften erschlossen werden 
! für die Naturgeschichte des Typhus zu verwerthen 

n aus täglicher Erfahrung, dass eine grosse Zahl 
Igen an I^phus und wobl die Mehrzahl vereinzelt 
>itere Erkrankungen nach sich zu ziehen, und ebenso, 
n Epidemieen Häuser und Familien gibt, in denen 
nzigen Erkrankung verbleibt, obwohl noch mehrere 
' Familienglieder zugegen waren. Wenn wir ans 
ial Beispiele hiezu liefern wollen, so genügt es, auf 
mieen hinzuweisen, in denen die Häuser aufgezählt 
r eine einzige Erkrankung vorkam. Solcher waren 
igsliurst 19 unter 49, in Bödigheim 18 unter 26, in 
) unter 38, in Legelshurst 15 unter 23, in Staufen- 
Qter 13 u. s f. In Familien bleiben neben einem 
übrigen Glieder gesund, in Spitälern in gleichem 
em Typhuskranken gebt der Typhus nicht auf die 
r, Aerzte, Pfleger und Pflegerinnen werden nicht 

ale aber werden der Keihe nach weitere Familien- 
[ausbewohner ergriffen und wie oft machen wir in 
e Erfahrung, dass zumal junge Wärterinnen durch 
s Typhuskranken selbst vom Typhus befallen werden, 
cht genügend anerkannt wäre, so könnten wir auf 
isepidemieen in Oste^^burken, Legelshurst, -Weissen- 
eim, Schwetzingen und andere verweisen, diejenigen 
len, welche innerhalb der Epidemieen sich ergaben 
nschleppung entstanden. 
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Dort erlischt die Kraükheit mit der Genesung des Kranken ; 
wie sie ohne erkennbare Ursache entstanden, verschwindet sie, ohne 
weitere Wirkungen nach sich zu ziehen ; hier wir 
zum Ausgangspunkte einer Reihe weiterer Erkranku 

In einer Anzahl von Fällen ist eine Eiuschleppui 
heit aus einem anderen Orte in einen bisher ganz 
nachgewiesen, worauf dann weitere Erkrankungen in 
des ersten folgten. Von den auffallendsten Beispif 
wir Sunthausen, wo der mit Typhus heimkehren c 
seiner ganzen Familie den Typhus brachte, in glei 
Osterburken durch die aus Heidelberg in das e 
krank zurückkommende Tochter, eben so in Götzi: 
tersdorf aus der Epidemie von Glashofen heimgebr 
Erbacher). Die Epidemie von Leutesheim ist von S 
von Legelshurst hereingebracht, von hier ans auch dit 
in Zierolshofen, Die Epidemie in Keimlingen ist von 
Soldaten aus Dijon veranlasst, die in Staufenberf 
kranken Soldaten aus Strassburg, in Oberweier durch 
Typhushause in Karlsruhe krank heimkehrende E 
Wembach durch einen aus dem Typhusorte Wehr anlai 
knecht, in Pfaffenweiler durch eine Klosterfrau aus 
Weikerstetten von der Epidemie von Schweinaberg. 
nur die auffälligsten unbestrittenen Einschlepp unget 
dere, deren Ursprung in dieser Weise gedeutet wurd 
heim, Schöllbronn von Ettlingen, Maisch von Walpr^ 
für nicht verwerthet werden sollen. 

Dieses Einbringen der Krankheit von auswärt; 
Seuchen derselben kann nur durch einen krankm 
oder Keim geschehen, welchen der Kranke in oder 
Der Scbluss ist desshalb begründet, dass die Krankh 
spezifischen Keim entsteht, und dass dieser, einmi 
weitere Erkrankungen verursacht. 

Was augenfällig ist, wenn der Keim von aus 
bisher immunen Ort getragen wird, das ereignet 
einer bereits ergriffenen Gemeinde, indem wir die K 
den Verkehr von einem Haus in ein anderes, von e: 
eine andere übertragen sehen. Beispiele hiezu liefer 
verfolgte Epidemie. Wir sehen während der Epide: 
das Haus Nr, 12 zu einem Jirankheitsberde werden 
die Krankheit nach 3 weiteren Häusern getragen wi 
beim sehen wir von 2 Häusern, dem von Chr. Hi 
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*'""'"■- Rüg er, die Krankheit nach zwei Richtungen ausstrahlen; 
;ersdorf seuchte die Krankheit deutlich von Fall zu Fa.ll 
ebenso in Spöck, sich sehr bezeichnend in der Verwandt- 
lialtend, wie auch in Maisch ; in Legelshurst wird das Haus 
ler durchseucht und tragt den Typhus nach andern Orts- 
; in der importirten Epidemie in Staufenberg wird das erst- 
^ Haus des Schmeisser auch zugleich zum Verschleppungs- 
in Oberweier geschieht dies in 3 Häusern; Lützelsachsen 
ieutlichen Zusammenhang Ton Fall zu Fall auf. Auch in 
Epidcmieen lassen sich der Beispiele dieser Art genug auf- 

iter den gleichen lokalen Verhältnissen also fasst der eine 
mkheit auf, wo der andere neben ihm gesund bleibt. Der 
Fall ist es bei Hausepidemieen, wo alle Inwohner den 
a Einwirkungen ausgesetzt sind, in dem gleichen Luftkreise 
ifhalten, und doch uur einzeln erkranken, andere gesund 

eues Vereinzeltbleiben der Erkrankungen, dieser für Viele 
irliche Verkehr mit dem Kranken, diese theilweise Immuni- 
!se Auswahl, diese Verschiedenheit im Verhalten der Krank- 
. jenem Hause ein Vereinzeltbleiben unter einer zahlreichen 
ung, in diesem Bildung eines Typhusherdes mit Durch- 
ig und Weiterverschleppung führte zu dem Schlüsse, dass 
t der Kranke sein könne, von welchem das krankmachende 
isgeht, sondern die Umgebung, die Lokalität, das Haus, 
der Mehrzahl der Fälle der erste Kranke vereinzelt bleibt, 

Epidemieen die wirkliche Einschleppung des Typhusgiftes 
äufig nicht nachgewiesen werden kann, vielleicht auch oft, 
lan nicht genügend darnach suchte — so bildet sich die 
ne der Selbsterzeugung, der autochtonen Entstehung des 
igiftes und erhält dadurch eine Stütze. 
.T diese AuS'assung finden wir in den Berichten eine relch- 
'ertretung. Die Stoffe, welche für fähig gehalten werden, 
phus zu erzeugen, sind ganz im Allgemeinen Produkte der 
n Zersetzung, welche entweder in der Athemluft sich vor- 
oder in's Trinkwasser gelangen. Man bezeichnet keine ein- 

Arteo der Zersetzung, keine bestimmten Stoffe , sondern 
ie alle dafür gelten. So ist es hauptsächlich Mistpfuhl, 
jauche , Eindringen derselben in die Keller , in die Mauern 
asea, die Durchtiünkung des Erdhodens, versumpfte Schlamm- 
, faulende Abwasser, vorausgegangene Ueherschwemmung 
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und die Verunreinigung des Trinkwassers mit faulenden organi- 
schen Stoffen. Für üeberschwemmungen mögen Konstanz und 
Mannheim, für Aufgrabung alter Kanäle und Stadttheile Ettlingen 
und Heidelberg, für verdorbenes Erdreich Wertheim, für versumpfte 
Ortsbäche und Weiher Altheim, Hettingen, Glashofen, Gottersdorf, 
Wagshurst, für die allgemeine bäuerliche, der Landwirthschaft 
anklebende Unreinlichkeit unter andern Schöllbronn, Helnilingen, 
Hohenwarth, Weissenbach angeführt werden, für einzelne Häuser 
in Legelshurst, Reichenbach u. a. Beispiele gefunden werden, für 
Trinkwasser Müllheim, Plankstadt, Wehr, Gerlachsheim. Das Trink- 
wasser zumal ist in sehr vielen Epidemieen verdächtigt, was aus 
den vielen Analysen hervorgeht, und was noch näher zur Bespre- 
chung kommen wird. 

Die Art, wie diese als schädlich beschuldigten Agentien sich 
zum Typhus verhalten, darüber gibt man sich keine genaue Rechen- 
schaft. Die Beschuldigung geht einfach dahin, dass, weil man sie 
häufig auch dort antrifft, wo gerade Typhus herrscht, sie in einem 
ursächlichen Zusammenhang mit demselben stehen, dass sie mit 
einem Worte im Stande sind, Typhus zu erzeugen. Diese Annahme 
schwebt völlig in der Luft und ermangelt jeglichen Beweises. Sie 
wird nur herbeigezogen, weil wir auf der einen Seite eine Schäd- 
lichkeit, auf der andern eine bestimmte Krankheit und keine an- 
dere Ursache für dieselbe finden. Dieselben Schädlichkeiten, welche 
man hier als Ursache anspricht, bestehen seit Jahren, ohne diese 
Wirkung bisher gehabt zu haben. Da sollte doch, wäre zu meinen, 
etwas Neues hinzutreten, um dies zu vermögen. 

Ferner darf ein wichtiges Moment hiebei nicht übersehen 
werden. In solchen Häusern, welche zu Typhusherden werden, 
welche also die Bedingungen zur Typhusverbreitung in ihren Ver- 
hältnissen tragen, sind die Bewohner gleichzeitig und gleichmässig 
denselben Schädlichkeiten ausgesetzt. Wenn dieselben vergiftete 
Speisen, trichinöses Fleisch mit einander gemessen, so sehen wir 
sie auch zu gleicher Zeit krank werden. In Typhushäusern dagegen 
folgen sich die Erkrankungen meist in kürzeren oder längeren 
Zwischenräumen bis zu mehreren Wochen. Wir verweisen hiefür 
auf fast alle Hausepidemieen, zumal in Gottersdorf, Schwetzingen, 
Sunthausen, Legelshurst, Seckenheim. 

Dies deutet doch offenbar eher dahin, dass wieder neue ur- 
sächliche Keime die neue Erkrankung veranlassen. 

Zu den Schädlichkeiten, welche bei lokalem Ausbruch von 
Typhus stets der Verdächtigung und Beschuldigung zur Erzeugung 
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1 unterliegen, gehört hauptsächlicli auch das Trinkwasser. 
3n alsbald die Bnioneu untersucht, das Trinkwasser auf 
standtheile und Beimischungen chemisch analysirt und 
s Mikroskop genommen. Unsere Berichte enthalten eine 
[eher Prüfungen. 

werden häuptsächlich in der Richtung unternommen, um 
idartige pflanzliche oder thierische Beimengungen und 
hlich auf die durch deren Zersetzung entstehenden Pro- 
r Fäulniss zu fahnden. So sind es vornehmlich Nitrate 
moniak, organische Reste und die im Wasser gelösten 
len Stoffe, welche aufgesucht werden und deren Anwesen- 
itärkeren Verhältnissen das Trinkwasser als schädlich er- 
lässt. Man geht dabei von der richtigen Erfahrung 
is der Genuss faulender Stoffe Krankheit, Blutzersetznng 
Septichämie erzeugen kann und fugt daran den richtigen 
dasa solcher Genuss gesundheitsschädlich sei. Es ist nur 
lern, dass Erfahrungen darüber mangeln, welcher Mengen 
minimaler Fäulnissprodukte es zur Schädigung bedarf, 
irten derselben besonders gefährdend sind, bei welcher 
t die Grenze der Schädlichkeit beginnt oder eine wie 
:tgesetzte Zeit des Genusses minimaler Theile hiezu erfor- 
ist. Ohne Zweifel bewältigt der menschliche Organismus 
lei derartige Einbringungen, ohne Schaden zu leiden. Denn 
Tsuchnngen fast aller Trinkwasser ausser den unmittelbar 
Quellwasaern stosst der Chemiker auf organische dem Auge 
;htbare Beimischungen. Wenn wii' uns nun fragen, wo 
n föngt deren gesundheitsschädliche Wirkung an, so lässt 
Erfahrung bisher im Stich. Man nimmt deshalb im All- 
j, aber allerdings ohne verlässige Basis und ziemlich will- 
I bestimmte Grenzen hiefür an, und setzt dabei voraus, 
■ Schädlichkeit ein längerer Genuss des Wassers noth- 
ei. Die fortgesetzte Wirkung differenter Stoffe wie salpeter- 
alze und Ammoniakverbindungen kann zwar nicht gleieh- 
sin, dennoch sind es vorwaltend immer die organischen 
heile, welche Bedenken erregen, 

dieselben nachzuweisen, bedient sich die Chemie bekannt- 

Methode, sie durch Lösung von hypermangansaurem Kali 
ren, und aus der Menge des hiezu verbrauchten Sauerstoffs 

Menge der organischen Stoffe zu schliessen. Es liefert 
ithode natürlich keine bestimmten quantitativen Werthe, 

nur vergleichende Anhaltspunkte. Hiebei ist man dann 
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durch vergleichende Untersuchungen zu der Annahme gelangt, dass 
der Verbrauch von 6 Milligramm Sauerstoff auf 1000 Gramm oder 
1 Liter Wasser, was einen Zusatz von 25 Centigramm Chamäleonlö- 
sung entspricht, die Grenze der Schädlichkeit bilde. Es fehlt zwar 
nicht an Stimmen, welche schon mehr als 1 Milligramm für ver- 
dächtig halten, während jedoch die meisten Trinkwasser grösserer 
Städte zwischen 1 und 6 Milligramm schwanken , und eine Reihe 
von Trinkwassern z. B. aus Berlin, Leipzig, Breslau weit höhere 
Mengen erfordern. 

Gleichzeitig mit der üntereuchung durch die Chemie muss 
noth wendig auch die durch das Mikroskop geschehen. Dasselbe 
ist im Stande, in den verschiedenen Formen die verschiedenen Bei- 
mengungen, organische oder anorganische zu bestimmen und, wenn 
sogar die Bedingungen ihrer Existenz erforscht sind, so ist doch 
deren Einwirkung auf den menschlichen Organismus noch völlig 
verborgen. Ihre Bedeutung im Trinkwasser kann aber am ersten 
wohl aus ihrer Natur und Lebensweise erschlossen werden. Be- 
achtenswerth scheint mir hier die Charakteristik, welche F. Cohn 
in Breslau in seinen Beiträgen zur Biologie der Pflanzen (Breslau 
1870 — 78) feststellt. Darnach hätten wir es in den Trinkwässern^ 
zu thun mit 1. den Bakterien, den eigentlichen Fäulnisserregern, 
den Fäulnissfermenten, 2. den Saprophyten (Wasserpilzen und 
einzelnen Infusorien, Monas, Vorticella etc.), welche von Fäulniss- 
produkten sich ernähren, 3. den Algen u. Diatomeen, welche von 
anorganischen Stoffen sich ernähren und in faulendem Wasser 
nicht fortkommen, 4. endlich Infusorien, welche entweder von 
Algen u. dergl. sich nähren, die Wimperinfusorien und dann un- 
unwichtig sind, oder von organischen Stofl'en, und dann als Zeichen 
von der Anwesenheit solcher zu betrachten sind (L. Hirt, Breslau, 
in Ztschr. f. Biologie, Bd. XV. H. 1. 1879). 

Es fehlt deshalb bis jetzt an jedem sowohl wissenschaftlichen 
als erfahrungsmässigen Halt, welcher uns berechtigt, ein Wasser 
von einem bestimmten Gehalte an organischen Bestandtheilen als 
direkt gesundheitsschädlich zu bezeichnen und wir sind dabei vor- 
erst lediglich auf die ganz allgemeine Thatsache über die Einwir- 
kung fauliger Substanzen auf den menschlichen Körper beschränkt. 
Jedenfalls wird aber eine Schädigung dadurch nicht plötzlich sich 
kundgeben wie nach einem eingebrachten Gifte grösserer Mengen, 
sondern es wird dazu eine längere Zeit fortgesetzte allmählige 
Einwendung erforderlich sein. Wenn wir also die schädigende 
Einwirkung nur aus theoretischen Annahmen oder aus einer langen 
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Keihe genau verzeichneter Thatsachen erschliessen können, wie sie 
z. B. bei den Gesundheitsverhältnissen in Wehr zu Tage getreten, 
so liegen dafür vollends nirgends solche Thatsachen vor, welche 
einen Beweis oder nur eine begründete Vermuthung abgeben 
könnten, dass faulige Ausdünstungen oder mit in oben bezeich- 
neter Weise durch organische Beimischungen und deren Produkte 
verunreinigtes Trinkwasser Typhus zu erzeugen im Stande wären. 

Dennoch können wir uns der Wahrnehmung nicht entziehen, 
dass wir sehr oft den Typhus dort gehäufter antreffen, wo jene 
Verhältnisse in höherem Grade vorhanden sind. Man kann sagen, 
es ist die gleiche Erfahrung, welcher wir bei seuchenhaften Krank- 
heiten überhaupt begegnen, dass dieselben leichtere Haftbarkeit, 
grössere Verbreitung, schwerere Formen annehmen, je mehr sie 
mit verdorbener Luft, Schmutz und Elend zusammentreffen. Die 
Cholera hat uns hiefür einen bedeutsamen Fingerzeig gegeben, 
und die Civilisation mit ihren Folgen als das beste Schutzmittel 
kennen gelehrt. 

Wenn diese allgemeine Erfahrung auch beim Typhus gilt, 
wenn aber eine Entstehung desselben aus diesen Unreinlichkeiten 
durch nichts bewiesen werden kann, sondern wir stets auf Annahme 
eines spezifischen Keimes angewiesen werden, so haben wir zu 
erforschen, ob nicht auf eine andere und welche Weise diese Ver- 
hältnisse etwa begünstigend auf die Verbreitung des Typhus ein- 
wirken können. 

Hiezu bieten sich zwei Möglichkeiten. Entweder ist es der 
Typhuskeim, auf welchen sie ihre Einwirkung ausüben, oder es ist 
der menschliche Körper. Im ersten Falle kann jene Einwirkung 
eine solche sein, dass der Keim, welcher im menschlichen Körper 
entstanden, ausserhalb desselben in günstige Medien gebracht, sich 
dort nicht nur keimfähig erhalten , sondern vermehren , weiter 
züchten kann. 

Eine noch direktere nothwendige Rolle würden jene Schäd- 
lichkeiten spielen, welche nach der vorhergehenden Annahme immer 
nur Hilfsursachen blieben, wenn der Keim, welcher aus dem 
kranken Körper kommt, zu seiner Weiterkeimung, zu seiner Proli- 
feration, erst in einen andern Generationszustand versetzt werden 
müsste, um zeugungsfähig zu werden, und dass er diesen Zustand 
erst durch seinen Aufenthalt in jenen Fäulnissmedien erlangen 
könnte, oder dass er erst durch Zusammentreffen mit einem im 
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Boden befindlichen miasmatischen Keime spezifische Keimfähigkeit 
erlangen sollte.*) 

Diese Hypothese ist lediglich aus den Beobachtungen entnom- 
men, aus denen eine gewisse Theilnahme des Bodens, der Lokalität, 
oder der umgebenden Medien auf die Weiterverbreitung der Krank- 
heit erschlossen wird. Zu einem direkten Beweise konnte sie na- 
türlich bisher nicht gelangen, so lange der Keim selbst nicht 
gekannt und seine Naturgeschichte nicht studirt ist. Anderseits 
stehen solchen Hypothesen so viele direkte unmittelbare Uebertrag- 
ungen entgegen, so dass wir mit ihnen uns zu kühn von dem Boden 
der Thatsachen entfernen, oder der Phantasie einen zu grossen 
Spielraum gestatten würden. 

Die Untersuchung dieser Keime, dieser niedern Organismen, 
welche als Erreger, als Erzeuger von Gährung, von Fäulniss, von 
Krankheiten gelten, ist so sehr noch im Werden begriflen, dass 
ihre Natur, die Bedingungen ihrer Entstehung, ihrer Existenz, 
ihrer Fortpflanzung, ihrer Wirkungen nur von den wenigsten, 
welche wir ihrer Form nach kennen, erkannt sind, dass wir nicht 
wissen, ob wir sie als spezifisch feststehende oder als wandelbare 
betrachten müssen, und dass wir nur hoffen können, durch fort- 
gesetzte Studien, Erfahrungen und Versuche nicht nur die Er- 
scheinungen, sondern auch deren Ursachen kennen zu lernen. 
Um aber unbekannte Vorgänge zu deuten, dürfen wir uns 
wohl nur an wirklich Erforschtes anlehnen. Hier tritt uns, wenn 
wir Forschungen über Typhus und andere infektiöse Krankheiten 
anstellen, ein Analogen entgegen, ein wirkliches, aber bis jetzt 
noch das einzige. Es sind dies die Milzbrandstäbchen, die Bak- 
teridien von Bacillus anthracis, welche den Milzbrand erzeugen, 
die Ursache des Milzbrandes sind. Diese haben nach den Ver- 
suchen von Pasteur die Eigenschaft , dass sie , dem Blute des 
milzbrandkranken Thieres entnommen, ausserhalb des thierischen 
Körpers gezüchtet, fortgepflanzt werden können. Werden solche 
alsdann von aussen vom Thiere aufgenommen, so können sie in 
demselben wieder Milzbrand erzeugen. Auf gleiche Weise könnten 
nun auch vom Typhuskranken die Typhuskeime in seine Umgebung 
gelangen, dort unter den vorliegenden günstigen Bedingungen sich 



*) Nägeli, die niederen Pilze in ihren Beziehungen zu den Infektions- 
krankheiten und der Gesundheitspflege. München. 1878. 
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vermehren, die Räume infiziren, und von da aus weitere Erkrank- 
ungen bis zur Epidemie hervorbringen. 

Eine andere Art, wodurch *e8 den umgebenden Schädlichkeiten 
möglich werden kann, zur Festsetzung und Verbreitung des Typhus 
begünstigend mitzuwirken, läge nicht in ihrer Einwirkung auf den 
Krankheitskeim, sondern auf das Individuum. Es ist anerkannt, 
dass gewisse körperliche Zustände, wie Kummer, Diätfehler, schlechte 
Ernährung den menschlichen Körper empfänglicher ma<;hen zur 
Aufnahme von Krankheitsstofl'en, anerkannt, dass der längere Auf- 
enthalt einer mit fremden Beimischungen erfüllten Athemluft schä- 
digend auf die Gesundheit des Menschen wirken kann (Gefangniss, 
Fabriken, Bergwerke), dass faulige Ausdünstungen direkt Krank- 
heiten hervorrufen (wie früher die daher benannten Schiffsfieber, 
Kerkertieber). Nach solchen Erfahrungen ist der Schluss nicht 
gewagt, dass der längere Aufenthalt des Menschen in einem Luft- 
kreise, wie er so viele Typhushäuser umgibt oder erfüllt, den 
Einen und Andern in einen körperlichen Zustand versetzt, welcher 
einem eingebrachten Krankheitskeime geringen oder keinen Wider- 
stand entgegenzusetzen vermag, welcher also dessen Haftbarkeit 
indirekt begünstigt; dass also Menschen, welche in solchem Luft- 
kreise bisher in relativer Gesundheit lebten, dem Krankheitskeime 
weniger zu widerstehen oder ihn zu bewältigen vermögen als solche, 
welche in einer reinen Athemluft leben. 

Auf diese Weise würden die häufig als Entstehungsursachen 
angesprochenen Zustände der Unreinlichkeit die Hilfsursachen zur 
Verbreitung des Typhus abgeben können, welche für sich allein 
zwar Krankheiten zu verursachen, nie aber den Typhus, ebenso 
wenig wie Blattern, Scharlach und Cholera hervorzubringen im 
Stande sind. 

Auffallende Beispiele von solcher lokalen Einwirkung auf die 
Verbreitung liefern aus unseren Epidemieen ausser einer grossen 
Zahl einzelner Häuser, am augenscheinlichsten die Epidemie in 
Wagshurst, in Bödigheim, Hettingen, Weissenbach, indem bei 
jener bei einem Blick auf den Ortsplan sozusagen das Haften der 
Erkrankungen am Feuergraben doch sehr auffällt, dort in der 
Umgebung des MüUer-Rüger'schen Hauses, um den Ortsbach, in 
dem Hause Strobels. 

Ich kann nicht umhin, hier auf die auffallende Aehnlichkeit 
mit dem Verhalten der Cholera hinzuweisen. Auch dort ver- 
einzeltes Weitertragen der Krankheit aus einem Haus in das 
andere, von einem Kranken zum andern, aber auch dort als wahr- 
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scheinliche Bedingung zur Ausbildung einer Epidemie die noth- 

weiidige Beihilfe ganz der gleichen aus Fäulnissprodukten gebildeten 

Hilfsnrsachen, Heilbronn, Speier geben aus unserer Nähe hierin 

lelirreiche Beispiele. Diese Beobach 

Kommission des Deutschen Reichs 

Annahme geführt, dass die Cholera 

koutagiöaen Krankheiten zu zählen se: 

ten Individuum reproduzirt und auf ai 

wird, sondern dass er aus dem Kö 

inuss, um erst hier seine Keimfähi] 

erhalten, oder sogar, dass er gar n: 

wieder erzeugt wird, sondern ihm nur 
getragen nur dort im Boden weiterkei 
Bedingungen antrifft. (Berichte der C 
S. 302—314 bes. 312.) Ich habe keinei 
ich allein die Minorität der Choleral 
meiner Ansicht auf dem Boden der 
Ich hatte nicht den Muth zu einer i 

aufgestellte, welche bei der nicht bi 

Einzelerkrankungen statt den zeugu 

Person auf Person wirksam übergeht 

es vorzieht, ihn im Boden, sogar in eil 

einer Tapete erst keimfähig zu machei 

der Toga, ungefährlich für den Trägei 

ihn erst in den Boden auszusäen , au! 

aufkeimt. 

Die Verhältnisse des Typhus sc 

Analogon zur Cholera zu sein. Er i 

Blattern und Flecktyphus, aber denn 

tragbar, aber zur Entstehung einer E 

besonderer Hiifsursachen. Dass es s 

solche, welche man dafür annimmt, zu 

die Fähigkeit, auch einzeln anzustecke 

demie entsteht, so war man noch 

Ursachen zu hndcn. Mein bescheiden 

stutzt sich wenigstens auf eine physio 

Sache, den Milzbrand, und versucht es 

schaflen. Man betrachte die ganz durel 

schreitende Choleraepidemie von Fra 

Hoft V. 1877 S. 105), und vergleiche e 

wird man keinen Unterschied finden zw 
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r in Staufenberg oder Oberweier u. a. Die auch zur Stütze 
kalisirenden Boden- und Platztheorie herbeigezogene Epi- 
a der bayerischen Gefangenanstalt Laufen (Heft II. u. VI. 
wo die Insassen einzelner Säle, einzelner Bettstatten vorwie- 
;riffen wurden, während die nachbarlichen verschont blieben, 
1 ihre Deutung unbefangen immer darin finden lassen, nicht 
Keime an einzelnen Stellen abgelagert waren oder erzeugt 
sondern dass der ganze Luftkreis der geschlossenen Anstalt 
rfüllt war , auf alle Insassen einwirkte , und zwei Fünftel 
Q krank machte, während die übrigen sie bewältigten, nach 
icher Sprachweise keine Empfänglichkeit dafür hatten. Das 
sehen wir ja auch bei Hausepidemieen von Typhus, 7 oder 
ienglieder erkranken, 1 oder 2 bleiben verschont, nicht weil 
n sich nicht in ihren Betten niedergelassen hatte, sondern 
rselbe, obgleich auch sie ihn aufnahmen, in ihnen nicht 
te. 

e besondere Bedeutung als Beitrag zur Losung einer be- 
a Frage scheint mir die Epidemie von Gerlachsheim zu 

Spidemie tritt unläugbar mit einem Schlage auf, denn 
cungen innerhalb 14 Tagen und seihst noch länger sind 
irch fortschreit^ende Ansteckung bedingt, da die Inkubation 
huB eine Dauer von wenigstens 14 Tagen bis 3 Wochen 
lese Entstehung deutet also nothwendig auf eine allen Er- 
1 gemeinsame Ursache. Die gewöhnlichen Aushilfen von 
an Wohnungen , Fäulniss , Ausdünstungen , Schmutz und 
eichen nicht aus, da der ergriffene Ortstheil die beste Lage, 
Qndesten Häuser, die wohlhabenderen Bewohner hat. 
itung der Bevölkerung und der Äerzte weisen auf das 
aser des mit Vorliebe aufgesuchten Brunnens bin. Das 
wird untersucht. Es enthält die gewöhnlichen Schädlich- 
Nitrate und organische Stoffe. Aber auch die anderen 
i enthalten die gleichen schädlichen Beimischungen. Sie 
geschlossen. Als deutlicher Nachweis der Verderbniss jenes 
Brunnens findet sich, dass Strassenabwasser und Jauche 
Jrunnenstube eingelaufen, mehr noch als das, dass diese 
) aus einem Typhoshause stammten. Wenn der Typbas 
he Keime enthält, so hat also das Trinkwasser Typhna- 
inthalten, und die Trinkenden haben mit dem Wasser 
phuskeim in sich aufgenommen. Spezifische Typhuskeime 

wir zwar bis jetzt noch nicht , es fehlt also der direkte 
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Nachweis, aber durch Ausschluas fehlen andere Ursachen, dagegen 

besteht die Gemeinsamkeit dieses einen Agens, da- -■■'' *" 

gleich wirkt, auf Kranke, die ihre Wohnung nicht 
Kinder, die, entfernt wohnend, das Wasser trinken, 
müthigen, der absichtlich die Probe anstellt, wirkt 
tranken das Wasser aus jenem Brunnen und in ; 
flössen Typhusabgänge. Ist da der Schluss gewagt : 
das Wasser Keime des Typhus, und durch den Gei 
in den Körper aufgenommen, brachten sie Typhus '. 

So lange der Keim des Typhus nicht aufgefundt 
wird auch der Streit nicht definitiv entschieden werd 
Ueb ertragungen des Typhus durch Trinkwasser mög 
nicht. Eine Reihe von Beispielen wird aufgeführt, 
Sache wahrscheinlich zu machen. Eines der glaub 
die Epidemie in Winterthur.*) Dort entwickelte sich 
eine Epidemie , welche in den ersten 14 Tagen ei 
Bevölkerung ergriff, welche sich auf einen bestin 
bezirk beschränkte, dessen Quelle durch Jauchezuflu: 
war, und die Jauche kam ^^hrscheiulich aus einem 
im Januar ein Typhuskranker lag, dessen Abgänge i 
Verwendung in die Brunnenstube gelangt sein kön 
nend ist auch das gleichzeitige massenhafte Aufti 
Begrenzung auf das Gebiet des Wasserverbrauchs, j 
gänge werden von Zürich angeführt, ein solcher voi 
keinem stehen Ursache und Wirkung mit Ausschlie: 
Ursachen in so nachweisbarem Zusammenhang als bei 
in Gerlachsheim. Sie mag desshalb künftig als e 
Stutze der Annahme angerufen werden, dass der Ty] 
Verbreitung eines spezifischen Keimes bedarf, dass 
Stühlen, wenn auch vielleicht nicht ausschliesslich e 
dem Wasser mittheilen könne, und dass ein solches 
aber auch nur ein solches im Stande sei, Typhus zu 

Ob aus diesem hier vorliegenden Material und > 
entnehmenden Schlussfolgerungen die Wissenschaft u 
einigen Nutzen ziehen kann, wird aus deren Prüfung 
Darnach muss sich auch entscheiden, ob es ferner 
kann, dass die Staatsverwaltungen ihre zuwartende i 
tung noch ferner bewahren. Die folgenden darin ent 

*) Biermer, über Entstehung und Verbreitung des Abda 
Volkmann's SammluDg klin. Vorträge. 1871. Nr. G3, S. 429. 
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scheinen unbestreitbar und deren Deutung unvermeidlich. 
sind: 

er Typhus kann durch eineu Kranken in ein typlmsfreiea 
und einen typhusfreien Ort eingebracht werden und dort 
ieuchen, d, h. weitere Personen "im Hause ergreifen, 
er Typhus kann durch Verkehr mit diesem Kranken oder 
lern Hause, durch Besuche, Pflege, Aufenthalt daselbst auf 

Besucher übergehen, 

b der Typhus aus der Umgebung eines Typhuskranken durch 
de in ein anderes Haus verbracht werden kann, so dass dort 
e erkranken, ohne dass der Ueberbringer, der Träger krank 
ob er also verschleppbar ist, dafür liegen in unserem Material 

Anhalte vor. Doch sind vier Fälle verneichnet , wo 
ler innen von Typhuswasclie an Typhus erkrankten (Sunt- 
1, Konstanz, Oberweier, Horden) und auf das Tragen von 
ingsstücken Typhöser Typhus folgte (Gerlachsheini). 
on einem einzigen in einen typhusfreien Ort verbrachten 
iskranken kann eine ganze Ortsepidemie entstehen, 
line Epidemie , sei es nur Hausepidemie oder Ortsepidemie, 
sto mehr drohend und vielleicht überhaupt nur dadurch 
jt oder möglich, wenn bei der Typhuanähe noch äussere 
stigende Momente (faulige Ausdünstungen, schlechtes Trink- 
r n. dergl.) sich vorfinden. 
)er Typhus ist also von Kranken auf Gesunde Übertragbar, 

kontagiös, ansteckend. Dies ist nur möglich , wenn er an 

materiellen Stofi', spezifischen Keim gebunden ist, durch den 
Fortpflanzung geschieht. Dass diese durch gewisse Verhält- 
begünstigt werden kann, ist sehr wahrscheinlich. 
)urch die Ansteckungsiahigkeit der Typhuawäsche wird ein 
ir Keim , der aus dem Kranken selbst kommt , fest zur 
sheit. 

)a8 Trinkwasser ist fähig, Typhus zu erzeugen, sofern dasselbe 
iiskeime aufgenommen hat, 

Luf Grund dieser wissenschaftlichen Schlussfolgerungen , in 
en ich mich freue, mit Biermer, Gerhardt*) n. A. zusammen- 
3Fen , käme es dann den Staatsverwaltungen zu , die daraus 
rgehenden Forderungen in das praktische Leben überzuführen. 



Biermer über Entatehang deB AbdominEiltypbna in Volkmann's Ssrnm- 
tlin. Vorträge. 1873. Nr. 63. — Oerhardt, Handb. der Einderknuk- 
. II. S. 363. 
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Da aus diesen Vorgängen gros: 
wirklich auch entsteht, da sie abe: 
theils gänzlich, häufig aber wenigst! 
können , so wird eine aufmerksam 
unthätig dazu verhalten dürfen, 
der Grossherzoghch Badischen Staa 
1876, als das Material ihr noch nie] 
es unternomraen, Schutzmassregeli 
des Typhus in Vorschlag zu bringe 
Sachverständigen und dem ärztliche: 
vorgelegt. Die Sache war damals n 
durchgedrungen, daas die Schutz- i 
ein völliges Bewusstsein der Nothwi 
hätten stützen können : sie wurden t 
Ob solche jetzt zu einer allgemeine 
sich aus der Öffentlichen Beurtheiln 
Die Schutzmassregeln können i 
Anzeigepflicht der Aerzte von 
halb der Krankenhäuser, sobald di( 
Möglichste Isolirung des Krank 
Bezeichnung des Typhushauses 
Warnungstafel. 

Verbot der Verbringung eines 
in einen anderen mit Ausnahme dei 
haus. Es besteht ein Verbot d 
welche einer ansteckenden Krankbei 
Kranken im Leben ist aber viel gf 
Verbot der Versendung von sei 
Die stete Sorge für Reinhaltui 
für Verbesserung der gcsellschaftlic 
stände, welche eine fortdauernde Au 
treffen mit dem Schutze gegen epii 
und eng zusammen, dass sie als ein 
hervorgehoben zu werden brauchen. 



Typhus-Epidemie in 



Krankenlii 



nach, der Zeit dee Zugangre u: 





Eltern oder Stand. 


■ -\ 

ßeme 


Vater: Mathaus 




V. : Adam 




V.: Joh. Kaspar 




V.: Johann 




V. Leopold, Schuhmacher 




V.: Gallus, Sonnenwirth 


f 2, Januar. 


Bauer 


t 23. Januar. 


V.; Martin, Metzger 




Rathschreiber Ehefrau 




V. : Konstantin 




Bauer 




V.: Adam 


2. Fall von 2. 


Mutter: Lorenz Wittwe 




Schwiegervater von 7 


2. Fall von 7. 


V.: Dionys 


t 10. Januar. 


V.: G. Sonnenwirth 


f 4. Januar. 2 


Johann Ehefrau 




V.: Kreuzwirth 




Martin, Metzger Ehefrau 


2. Fall von 8. 


Kaufmann Ehefrau 




Klemens Ignaz Ehefrau 


2. Fall von 11 


V. : Franz Josef 




V.: Michel 




M. : Johann Wittwe 




Schneiders Ehefrau 


t 5, Januar. 


V.: Schneider 


2. Fall von 25 


Bauer 




Eisenhahnarb. V. : Caspar, alt 




V.: Michel 


2. Fall von 23 


V.: Michel 


t 26. Januar. 


V.: Kaufmann 


2. Fall von 20 


V.: Lorenz 




V.: Josef, Schreiner 




Franz Josef Ehefrau 


2. Fall von 22 


Bäcker Ehefrau 


t 8. Januar. 


V.; Eduard, Schuhmacher 







'S e 


|| 


Namen der Erkraiil;ten. 


Alter. 
Jahre. 


_ 


JZ 








1. 


37 


36 


Fleuchaus, Friedrich 







38 


166 


Melbert, Lisette 


10 




39 


24 a 


Groos, Ignaz 


18 


1. 


40 


152 d 


Franli, Gottfried 


29 




41 


27 


Krieger, Christine 


25 




42 


25 


Helmstetter, Eva 


7 




43 


34 


Kurz, Anna 


12 




44 


154 


Hellmuth, Veronika 


17 


i. 


45 


42 


Fleuchaus, Gottfried 


10 




46 


26 


Günther, Frz. Martin 


71 




47 


135 


Baibach, Margarethe 


13 




48 


26 


Günther, Anna Maria 


30 




49 


37 a 


Lösch, Auguste 


9 


t. 


50 


152 b 


Gerber, Rosine 


12 




51 


112 


Frank, Burkart 


26 




52 


165 


Hellmuth, Adam 


59 


1. 


53 


37 b 


Fleuchaus, Anna 


72 




54 


168 a 


Heramerich, Marie 


11 


1. 


56 


46 


Bach; Susauna 


50 


L 


56 


152 c 


Deuchelmann, Rosine 


38 




57 


155 a 


Deppisch, Eva 


58 


1. 


58 


37 b 


Umminger, Josef 


2'.', 


1. 


59 


I55b 


Deppisch, Lorenz 


30 




60 


39 


Gerber, Anna 


33 


l 


61 


23 


Brehm, Josef 


H 


!. 


62 


42 


Fleuchans, Johann 


27 




63 


34 


Kurz, Konstantin 


39 


1. 


64 


37 b 


Umminger, 


26 




65 


42 


Fleuchaus, Barbara 


18 




66 


1058 


Biber, Anna Maria 


10>(, 




67 


29 


Albert, Mina 


28 




68 


15 


Melbert, Urban 


23 


i. 


69 


88 


Heck, Magdalena 


32 


>. 


70 


46 


Bach, Richard 


24 




71 


152c 


Duchelmann, Josefine 


11 


'<■ 


72 


52 


Schäiher, Franziska 


5 



Eltern oder Stand. | 


V.: Eduai'd, Schuhmacher 


2. Fall vo 


V.: Leopold, Schuhmacher 


2. Fall VC 


M.: Lorenz, Wittwe 


2. Fall vo 


M.: Johann, Wittwe 




Friedrich Ehefrau 




V. : Josef 




V.: Konstantin 


2. Fall vo 


V.: Johann 


2. Fall vo 


V.: Philipp 




Bauer 




V.: Fruchthändler 




Schwiegertochter von 46 


2. Fall vo 


V. : Kaufmann 


3. Fall vo 


M. : Thomas Wittwe 




Bauer 




Wagner 


3. Fall vo 


Mutter von 35 


t 23. Jan 


V.: Franz 


t 2. März 


Andres Ehefrau 




Vergolder Ehefrau 




Dionys Ehefrau 


2. Fall vo 


V.: Bäcker 


3. Fall vo 


Kaufmann 


t 28. Jan 


Benedikt, Vater 




V.: Schuhmaoher 




V.; Philipp 


2. FaU vo 


Bauer 


3. Fall vo 


Bäcker 


4. Fall vo 


V.: Philipp 


3. Fall vo 


V.: Jakoh 




Christophs Ehefrau 




V: Heinrich 




Bernhard Wittwe 




V.: Andreas 


2. Fall vo 


V.: Vergolder 


2. Fall voi 


V.; Michel 


4. Fall voi 



Zeit des J 
Zugangs. 



88 


152a 


89 


168 b 


90 


8 


91 


32 


92 


51 


93 


39 


94 


167 


95 


150 


96 


36 


97 


8 


98 


25 


99 


161 


100 


52 


101 


166 a 


102 


173 


103 


135 


104 


42 


105 


52 


106 


150 


107 


21a 


108 


52 



Günther, Eduard 
Fleuchaus, Magdalena 
Kuhn, Eduard 
Zipf, Amalia 
Zipf, Lorenz 
Gerber, Josef 
Fleuchaus, Johann 
Schenk, Barbara 
Fleuchaus, Josef 
Stalf, Franz 
Helmstetter, Rosine 
Biber, Karoline 
Schäfner, Juliane 
Gassenbauer, Andres 
Schenk, Edmund 
Baibach, Marie 
Fleuchaus, Josef 
Schäfner, Marie 
Schenk, Stefan 
Fleuchaus, Josef 
Schäfner, Magdalena 



18 
24 



15 
40 



Eltern oder Stand. 



V. : Bäcker 
V.: Alois 
V. ; Kaufmann 
V. : Bürgermeister 
G. Sonnenwirth Ehefrau 
Pitegekind der B. Heck Wittwe 
V, : Johann 
Bauer 
Bauer 
V.: Johann 
M, : Lorenz Wittwe 
V.: Josef 
V. : Kitöpar alt 
V. : Schneider 
V.: Lorenz 
V, : Rathachreiber 
ledig 
Soldat 

V. : Franz Josef 
V. : Alois 
V. : Benedikt 
V.: Johann 
Andres Ehefrau 
V.: Ed. Schuhmacher 
Unteroffiz. d. Stammmannsch. 
Josefs Frau 
V.: Josef 
V. : Michel 
Bauer 
Kaufmann 
V,: Fruchthändler 
V.: Philipp. 
Michels Ehefrau 
V.: Andreas 
Schreiner 
i V. : Michel 



4. Fall von '2 

3. Fall von 6 

2. Fall von 

3. Fall von ■ 

4. Fall von 4 

2. Fall von 1 

3. Fall von : 
3. Fall von ] 
2. Fall von 
2. Fall von 

2. Fall von 

2. Fall von C 

3. Fall von 1 
evac. ins La; 
3. Fall von S 
2. Fall von 7 

2. Fall von i 
i Fall von 1 

3. Fall von S 
evacuirt ins 1 

2. Fall von 4 

3. Fall von 

5. Fall von S 



2. Fall von 4 
4. Fall von 4 

6. Fall von 2, 
2. Fall von 

2. Fall von 3. 

7. Fall von 2; 



V.: Philipp 


5. F 


Sciiuhmachera Ehelrau 


2. F 


V.: Franz 


2. F 


V.: Michel 


8. F 


Bauer 


6. F 


Wäscherin 




Bauer 


t2; 


V.: Klemens Ignaz 


4. F 


V.: Martin, Maurer 




Kaufmanns Wittwe 


2. F 


ledig, Schwägerin d. M. Sohäfner 


9. F 


Konstantins Ehefrau 


4F 


V.: Jakob 


2. F 


Schwiegersohn v. Ant Deppisch 


infiz 


Schuhmacher 


hat 




T) 


V,: Franz, Schuhmacher 


die 




Ni 


Schuhmachers Ehefrau 


ve 


Anton Ehefrau 


2. F 


V.: Jakoh 


3. F 


V. : Jos. Schuhmacher 


inhz 


Maurers Ehefrau 


hat 




he 


V.: Georg 


tv 




Be 




«e 


V.: Michel 


in«: 


Schuhmacher 


2. I 


Michels Ehefrau 


ts. 




po 





11 




Namen der Erkrankten. 


Alter. 
Jahre. 




,JS5 


= 






19. 


136 


125 


Schenk, Caspar 


34 


!9. 


137 


100 


Baibach, Margaretha 


4 


!1. 


138 


97 


Diehm, Apollonia 


72 


3. 


139 


97 


Diehm, Peter 


35 


7. 


140 


183 


Schenk, Marg. Hebamme 


44 


13. 


141 


159 


Gassenbauer, Margaretha 


31 


14. 


142 


105 a 


Biber, Kunigunde 


7 


17. 


143 


156 


Gassenhauer, Babette 


12 


!0. 


144 


105 b 


Heck, Adam 


36 


M. 


145 


97 


Diehm, Franziska 


■ ■;, 


ä8. 


146 


94 


Hemmerich, MathUde 


11 


2. 


147 


96 


Hepp, Susanna 


17 


7. 


148 


131 


Deppisch, Klemens 


28 


17. 


149 


99 


Appol, Johann 


33 


ä8. 


160 


18 


Leilz, Emilie, Wirthin 


37 


5. 


161 


75 


Hess, Marie 


21 


8. 


152 


103 


Fleuchaus, Marie Crescencia 


5 


9. 


153 


103 


Fleuchaus, Barbara 


34 


12. 


154 


179 


Gerber, Robert 


11 


16. 


155 


142 


Pfennmg, Valentin 


42 



£ltern oder Stand. 


1 


Eisenbahnarbeiter 


intizirt im ] 




Nr. 100. 


V.: Michel 


t i. Fall V 


Wittwe. 


t 2. Fall V 


Maurer. 


3. Fall von 


Schreiners Ehefrau 


hat die T 




Haus Nr. 


Georg Ehefrau 


t hat Klei 




an Typhu 




(Zg.Nr.ll 


V. : Jakob 


4. Fall von 


V.: Georg 


2. Fall von 


Eisenbahnarbeiter 


5. Fall im 




sind untei 


V.: Peter 


4. Fall von 


V.: Johann 


das Kind 1 




fange der 




Hause vei 


V. : Josef t 


3. Fall im 




sind unte; 


V.: Anton 


3. Fall von 


Maurer 


1. Fall in d 




Hause. M: 




einem Dai 


Ehefrau des Linden wirths Otto 


Köchin für 


Leitz 


Armen hau 


Tochter des f Lehrers Hess 




Kind d. Schuhmach. Fleuchaus 


2. Fall in ( 


Ehefrau desselben 


3. Fall in i 


V.: Valentin 


hat viel im 


Tüncher 


hat sehr vi 




tüncht, bf 




Wände ab 



Beffteter der Orti 



Altheira 15 

Bahlingen 30 

BlankenlMh 40 

Bödigheim 17 

Bötzingen 29 

Durbach 59 

Eicbatetten 29 

Ettlingen 32 

Gerlachaheim 84 

Gtashoren 23 

Götzingen 17 

Gottersdorf 26 

Heidelberg 37 

Keimlingen 61 

Bettingun 14 

Hochstctten 40 

Hohenwarth 63 

Hürden 72 

HÜngheim 12 

IcheDheim 54 

Karlsruhe 43 

Königheim 83 

Eonatan;; 44 

Laada gg 

Legelshnrst 49 

Leutesheim 51 

Liedolsheim 40 

Linkenheim 40 

Lfitzelsachasn 92 

MalKh 34 

Mannheim 65 
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Volz, R.iS. 
Abdominal typhu 



